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allem durch die Zweckentfremdung von Geldern der Deutschen Arbeitsfront, die 
ebenfalls von Ley geführt wurde, 89 Kreis-, 47 Gau- und eine Reichsschulungs-
burg sowie die drei „Ordensburgen“ in Vogelsang, Sonthofen und Krösinsee. Al-
lerdings richteten sich die Schulungsmaßnahmen der NSDAP nahezu ausschließ-
lich auf ihre Funktionäre. Die einfachen Parteigenossen konnten freiwillig an den 
Schulungsabenden teilnehmen, mussten dies aber nicht. Die Schulungslager und 
Lehrgänge fanden nur für die Kader der Politischen Organisation statt. Diese 
wurden also in ähnlicher Art und Weise geschult wie die Mitglieder der Allgemei-
nen SS, wenn auch die Quantität etwas zurückblieb, da die NSDAP-Schulungs-
abende lediglich ungefähr alle drei bis vier Wochen stattfanden.249

Hinsichtlich des Umfangs der Schulung kam nur die Hitlerjugend an die Schutz-
staffel heran. Weltanschaulicher Unterricht bildete einen Schwerpunkt der jeweils 
mittwochs stattfindenden „Heimabende“. Die entsprechenden Durchführungsan-
weisungen wurden ab 1933 alle vierzehn Tage in den „Heimabendmappen“ ausge-
geben. Ab 1935 bestand bei der Reichsjugendführung ein zentrales Pendant zum 
SS-Schulungsamt. Peter Stachura hat die Gesamtwirkung der HJ-Schulung trotz 
zeitgenössischer Klagen über ihre Repetitivität und die tendenzielle Ablehnung des 
verschulten Vorgehens als „auf plumpe Weise dennoch weitgehend effektiv“ be-
wertet.250 Es erscheint angesichts der beschriebenen Sach- und Quellenlage insge-
samt plausibel, dieses Urteil auf die Schulung der Allgemeinen SS zu übertragen.

5. Feste, Feiern und religiöse Ersatzhandlungen

Die Nationalsozialisten begingen ihre „Machtergreifung“ am 30. Januar 1933 mit 
einem mehrstündigen Fackelzug durch Berlin. Am 20. April wurde im Dritten 
Reich Hitlers Geburtstag aufwendig und öffentlich zelebriert. Der deutschen Ar-
beiterschaft, der sich die NSDAP zumindest nominell verschrieben hatte, erfüllte 
sie den lange gehegten Wunsch des Maifeiertags. Aus dem Solidaritätsfest der Ar-
beiterbewegung wurde der „Feiertag der nationalen Arbeit“, der primär der Insze-
nierung der „Volksgemeinschaft“ unter nationalsozialistischen Vorzeichen diente. 
Auf die zwischen 1933 und 1938 in Nürnberg stattfindende Großkundgebung der 
Reichsparteitage folgte bis 1937 das ebenfalls von Jahr zu Jahr immer bombasti-
schere Reichserntedankfest auf dem Bückeberg bei Hameln. Der 9. November 
rundete mit dem Gedenken an die „Blutzeugen der Bewegung“ in München das 
nationalsozialistische Feierjahr ab. Ziel all dieser Festivitäten war laut der Zeit-
schrift Die Neue Gemeinschaft. Das Parteiarchiv für Nationalsozialistische Feier- 
und Freizeitgestaltung die „seelische und gefühlsmäßige Vertiefung des Gemein-

249 Zur NSDAP-Schulung insgesamt noch immer maßgeblich die 1941 erschienene erziehungs-
wissenschaftliche Dissertation des Ortsgruppenschulungsreferenten EITZE. Zu den Schu-
lungsburgen auch BAUMEISTER: Führungskader, S. 67–76.

250 STACHURA, S. 100–101. Zur HJ-Schulung allgemein BUDDRUS, S. 60–81; KEIM, S. 58–69.
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schaftserlebnisses“ und die innere Ausrichtung der „Volksgenossen“ auf den 
„Führer“ und die NS-Weltanschauung.251

Wenn man bedenkt, dass die Neue Gemeinschaft ab 1937 als Nachfolgeorgan 
der Vorschläge der Reichspropagandaleitung zur Feiergestaltung herausgegeben 
wurde, sind schon in diesem Zitat die Grundpositionen einer Kontroverse ange-
legt, die sich seit den 1990er Jahren um die Deutung des Nationalsozialismus als 
„politische Religion“ dreht.252 Hans Mommsen zum Beispiel urteilt, dass die NS-
Feste „in allererster Linie eine propagandistische Funktion“ gehabt hätten und es 
im Dritten Reich „nicht ernstlich zu dem Versuch zu einer pseudoreligiösen Ab-
stützung der NS-Weltanschauung“ gekommen sei.253 Hans-Günther Hockerts 
konzediert einerseits, dass es beispielsweise im Rahmen der Reichsparteitage bei 
vielen Teilnehmern „ein mit religionspsychologischen Kriterien fassbares Erle-
ben“ gegeben habe. Andererseits sei es Hitler keineswegs primär um die Stiftung 
einer neuen Religion gegangen. Vielmehr hätte für den „Führer“ stets das Primat 
des Politischen gegolten.254 Claus-Ekkehard Bärsch etwa nimmt dagegen den in 
der Neuen Gemeinschaft artikulierten Willen zur „seelischen“ Erfassung der Deut-
schen beim Wort. Er sieht gerade im Rassismus des Regimes mit „der Divinisie-
rung aller Mitglieder des deutschen Volkes und der Satanisierung aller Mitglieder 
des jüdischen Volkes“ sowie in der kultischen Verehrung Hitlers als des „von Gott 
gesandten Führers“ durch einen Großteil der Deutschen Grundzüge einer „politi-
schen Religion“ verwirklicht.255

Während Mommsen und Hockerts gegen eine Deutung des Nationalsozialis-
mus als „politische Religion“ im Allgemeinen Einwände erheben, konstatieren 
beide, dass sie für die Schutzstaffel im Speziellen größere Plausibilität besitze. 
Himmler sei es wohl tatsächlich um die „Erzeugung einer alternativen Religion“ 
gegangen und in der SS hätte es „regelrechte religionsanaloge Rituale“ gegeben.256 
In dieser Hinsicht sind sie sich mit Michael Burleigh, wie Bärsch ein Anhänger 
der Analyse des NS mit Hilfe religiöser Begriffe, einig, demzufolge gerade die 
Schutzstaffel hier in „vorderster Front“ marschierte.257 In Anbetracht derartiger 
Thesen erscheint es nötig, die Beschreibung der Feste und Feiern, die in der Allge-
meinen SS begangen wurden, mit einer Analyse der Position zu kombinieren, die 
die Reichsführung-SS zu religiösen Fragen einnahm.

251 „Neuwertung ,überlieferter‘ Brauchformen?“ in Die Neue Gemeinschaft. Das Parteiarchiv für 
Nationalsozialistische Feier- und Freizeitgestaltung vom Dezember 1937. Zu den NS-Feiern insg. 
FREITAG und VONDUNG. Zu den Reichsparteitagen ZELNHEFER und URBAN. Zum Reichsernte-
dankfest GELDERBLOM und WINGHART. Zu den NS-Feiern in München HOCKERTS: Mythos.

252 Grundlegend hierzu v. a. das dreibändige von Hans MAIER herausgegebene Werk „Totalita-
rismus und politische Religionen“. Zu einer längerfristigen Einordnung in die Geschichte 
des 19. und 20. Jahrhunderts vgl. BURLEIGH: Irdische Mächte. Zu einer Gesamtdeutung des 
Nationalsozialismus aus dieser Perspektive vgl. BURLEIGH: Die Zeit.

253 MOMMSEN: Nationalsozialismus, S. 175.
254 HOCKERTS: Nationalsozialismus, S. 54 und 68–70.
255 BÄRSCH, S. 76–77.
256 MOMMSEN: Nationalsozialismus, S. 175. Ähnlich HOCKERTS: Nationalsozialismus, S. 60.
257 BURLEIGH: Irdische Mächte, S. 716–718.
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Heinrich Himmler persönlich ließ schon in den frühen 1920er Jahren die „gut 
katholische“ Haltung, die in seinem Elternhaus vorgeherrscht hatte, hinter sich. 
Zwischen 1923 und 1925 las er Bücher unter anderem über Spiritismus, Hellsehe-
rei, Monismus und Pendelmagie und vermerkte in seiner Leseliste dazu, hier habe 
er „einen kleinen Ausschnitt aus der unendlichen terra incognita“ kennengelernt 
und „unglaublich tiefe und merkwürdige Gedanken“ vorgefunden.258 Sein großes 
Interesse an religiösen Fragen und seine nahezu völlige eklektizistische Offenheit 
für entsprechende Ideen haben Himmler bis zu seinem Selbstmord 1945 nicht 
wieder losgelassen. Aufgrund dieser Haltung ließ er nach 1933 beispielweise eine 
rund 33 000 Einträge umfassende „Hexenkartothek“ anfertigen, Expeditionen 
nach Island und Tibet durchführen, „Kult-“ bzw. „Weihestätten“ der SS in Qued-
linburg, auf der Wewelsburg, bei den Externsteinen und im Sachsenhain errich-
ten sowie eine „Runenkunde“ betreiben, die in diesen nicht nur Ornamente und 
Schriftzeichen, sondern „Gottessymbole“ mit „magisch-religiösem Gehalt“ sah.259 
Der Ruf Himmlers als „esoterischer Spinner“ und die von ihm verantworteten, 
vermeintlich okkulten SS-Aktivitäten haben viel voyeuristisches Augenmerk auf 
sich gezogen und tun dies noch immer.260

Mit seiner Haltung stand Heinrich Himmler keineswegs allein da. Vielmehr lit-
ten in den 1920er und 1930er Jahren, wie beschrieben, zahlreiche junge Männer an 
einer Krise des „Gottvertrauens“ und stellten die Positionen der beiden  christlichen 
Kirchen in Frage. Es herrschte ein regelrechter „okkulter Boom“, der besonders in 
ultranationalistischen, völkischen Kreisen auf fruchtbaren Boden fiel.261

Trotz derartiger Affinitäten lässt sich bis 1933/34 keine eindeutige religions-
politische oder religiöse Prägung der Schutzstaffel feststellen. Während sich der 
Reichsführer-SS schon weit von den christlichen Konfessionen entfernt hatte, ge-
hörten der Organisation der Fördernden Mitglieder Männer wie der Freiburger 
Erzbischof, Conrad Gröber, und der evangelische Landesbischof von Hessen-Nas-
sau, Ernst Ludwig Dietrich, an.262 Ein katholischer Pfarrer aus Bayern wurde von 
einer SS-Einheit gebeten, einen „Feldgottesdienst“ für sie abzuhalten, ein evange-
lischer Pastor aus dem Weserland war gar als Schulungsleiter der 55. SS-Standarte 

258 Maschinenschriftliche Übertragung der Leseliste Himmlers aus den Jahren 1919–1934, in 
BA Koblenz, NL 1126, Bd. 9.

259 LONGERICH: Himmler, S. 289–296 und 304–308; HESEMANN, S. 297–299 und 309–323; KERS-
TEN, S. 184–190; STEINER: Glaubensbekenntnis, S. 207; HUNGER: Wissenschaft, S. 324–325; 
HUNGER: Runenkunde, S. 132–170; HÜSER.

260 Diese Problematik trefflich analysiert am Bsp. der Wewelsburg von SIEPE. Als Fallbeispiel ei-
ner entsprechend reißerischen Gesamtdeutung der SS jüngst YENNE.

261 Vgl. Kap. I.1.; GOODRICK-CLARKE, S. 217; NANKO, S. 40–49. Zur „völkisch-religiösen“ Szene 
seit der Jahrhundertwende vgl. die Sammelbände von CANCIK und SCHNURBEIN, zusammen-
fassend auch ALTGELD.

262 Schreiben des Freiburger Erzbischofs Dr. Conrad Gröber vom 7. 6. 1946, in: DER PROZESS 
GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 35, S. 494, Dokument SS-45; Schreiben des evangeli-
schen Landesbischofs von Hessen-Nassau, Dietrich, an den SS-Nachrichtensturm 11 vom 
15. 7. 1937, in BA Berlin, R 187, Bd. 245a, Bl. 176.
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tätig.263 Bei den Feierlichkeiten zum Deutschen Luthertag in Hannover am 
19. November 1933 traten beide Hauptredner, der Pfarrer und Landesleiter der 
„Kirchenbewegung Deutsche Christen“, Eugen Mattiat, ebenso wie der Notar, 
Gauleiter und Regierungspräsident, Hermann Muhs, in SS-Uniform auf. Beim 
 offiziellen Festzug marschierte neben HJ und SA auch die lokale SS mit.264 Als 
schließlich am 23. Februar 1934 nahezu die gesamte SS-Spitze dem verstorbenen 
ehemaligen Chef des SS-Amts, Gruppenführer Siegfried Seidel-Dittmarsch, das 
letzte Geleit gab, geschah dies in der Berliner Lutherkirche.265

Mit dieser Offenheit gerade zum besonders NS-anfälligen protestantischen 
 Milieu266 sowie der relativen Zurückhaltung im Umgang mit der katholischen 
Kirche lag die Schutzstaffel auf der Linie der frühen Religionspolitik des Regimes. 
Im Bemühen um ein Reichskonkordat mit dem Vatikan, das den in Deutschland 
traditionell starken politischen Katholizismus ausschalten sollte, bzw. um die 
weit gehende „Gleichschaltung“ der evangelischen Landeskirchen im Bündnis mit 
den „Deutschen Christen“, die das Christentum von angeblich „artfremden“ jü-
disch-römischen Elementen „säubern“ wollten, gab sich die NSDAP 1933 zu-
nächst recht kirchenfreundlich. Ein Erlass des nationalsozialistischen Reichsinnen-
ministers, Wilhelm Frick, vom September 1933 stellt ein Paradebeispiel für diesen 
Kurs dar. Frick gab seiner Hoffnung Ausdruck, dass der „Massenaustritt aus der 
Kirche“, der vor der „Machtergreifung“ als eine der „unerfreulichen Erscheinun-
gen der Vorherrschaft marxistisch-materialistischer Weltanschauung in Deutsch-
land“ auch unter Beamten grassiert habe, ein Ende finde. Obwohl es natürlich 
keine „amtliche Beeinflussung“ geben dürfe, erwarte er doch, dass die Staatsdie-
ner „zu ihrem besseren Selbst und damit zur Kirche“ zurückfänden.267 In der Tat 
endete 1933 die Kirchenaustrittswelle nicht nur, sondern es kam zu einer stattli-
chen Anzahl von Wiedereintritten.268

Mit dem Abschluss des Konkordats im Juli 1933 feierte das Regime einen reli-
gionspolitischen Triumph. Andererseits entstand in den evangelischen Kirchen 
nach Anfangserfolgen der „Deutschen Christen“ zunehmender Widerstand gegen 

263 Anordnung des Stellvertreters des Führers, Heß, vom 12. 1. 1934, in BA Berlin, R 187, Bd. 245, 
Bl. 49–50; Schreiben des evangelischen Pastors Teipel an Himmler vom 4. 11. 1934, in BA 
Berlin, NS 34, Bd. 90.

264 Einladung zum Deutschen Luthertag in Hannover vom 15. 11. 1933, in LkA Hannover, S 1 H 
I, Bd. 401, Bl. 4; Transkription der Festrede des Regierungspräsidenten Muhs am 19. 11. 1933 
in Hannover auf der Basis einer stenografischen Mitschrift, in LkA Hannover, S 1 H I, 
Bd. 401, Bl. 5–6; „Der Deutsche Luthertag in Hannover“ in Hannoversche Landeszeitung vom 
21. 11. 1933, in LkA Hannover, S 1 H I, Bd. 401, Bl. 13; Eingabe von 47 Pastoren aus Hanno-
ver gegen die Rede Muhs am Luthertag vom 21. 11. 1933, in LkA Hannover, S 1 H I, Bd. 401, 
Bl. 8; BA Berlin, SSO Hermann Muhs und Eugen Mattiat. Zum Deutschen Luthertag 1933 
allgemein BRÄUER.

265 Aktenvermerk des preußischen Staatsministeriums vom 21. 2. 1934, in BA Berlin, SSO Sieg-
fried Seidel-Dittmarsch.

266 Vgl. v. a. GAILUS: Protestantismus.
267 Vertrauliches Rundschreiben des Reichsinnenministers, Frick, an alle obersten Reichsbehör-

den vom 26. 9. 1933, in BA Berlin, R 187, Bd. 245, Bl. 124.
268 GROSCHOPP, S. 12.
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deren allzu plumpen und theologisch unhaltbaren Kurs. Um dem immer hitzige-
ren internen „Kirchenkampf“ zu entgehen, zog sich die NS-Führung zumindest 
offiziell auf eine neutrale Position zurück und betonte nun die grundsätzliche 
Trennung von Kirche und Partei bzw. Staat.269 Auch die Reichsführung-SS voll-
zog diesen taktischen Schwenk mit. Im Januar 1934 verbot Himmler, dass SS-
Einheiten noch einmal geschlossen und uniformiert an kirchlichen Veranstaltun-
gen teilnehmen würden, wie das in Hannover geschehen war.270 Ab April ordnete 
er „im Interesse des Friedens zwischen Kirchen und Staat“ die schrittweise Tren-
nung der SS von Männern an, die in Religionsgemeinschaften Funktionen aus-
übten. Zuerst mussten die Mitglieder der Vereine des politischen Katholizismus 
wie zum Beispiel des Kolpingwerks gehen, dann die hauptberuflichen Geistlichen, 
die Theologiestudenten, die Kirchenmusiker und ab September 1935 schließlich 
alle, die irgendeine kirchlich „führende Tätigkeit“ innehatten.271 Offiziell sollte 
sich – das legte eine Vielzahl von Befehlen fest, die die SS-Spitze ab 1934 gab – die 
Schutzstaffel aus dem genuin religiösen Bereich ganz heraushalten. „Jede Störung 
und jede Taktlosigkeit bei religiösen Veranstaltungen aller Konfessionen“ war SS-
Männern ebenso verboten wie das Singen kirchenfeindlicher Spottlieder wie Ju-
den raus, Papst hinaus oder Ja, das Leben in dem Kloster.272 In der Schutzstaffel 
dürfe – so Himmler – in „Glaubensdingen“ auf keinen „einzigen SS-Mann in ir-
gendeiner Richtung Zwang ausgeübt werden.“ Religion sei Privatsache.273

Dass derartige Neutralitätsgebote aber keineswegs Ausdruck echter religiöser 
Liberalität, sondern eher Lippenbekenntnisse waren, die der Tarnung der rapide 
zunehmenden Kirchenfeindlichkeit der SS-Spitze dienten, zeigte deren Annähe-
rung an die „Deutsche Glaubensbewegung“ in den Jahren 1934/35. Diese war im 
Juli 1933 als Dachverband der völkischen Sektierer entstanden, die auf der Suche 
nach einer „arteigenen“ Religion waren. Dabei lehnten die „Deutschgläubigen“, 
die sich um den Tübinger Professor für Indologie und Religionswissenschaften, 
Jakob Wilhelm Hauer, sammelten und zu deren erster Führungsriege unter ande-
rem auch der „Rassepapst“ der „nordischen Bewegung“, Hans F.K. Günther, und 
der spätere erste Präsident der SS-Forschungsgemeinschaft „Das Ahnenerbe“, 

269 Anordnungen des Stellvertreters des Führers, Heß, vom 17. 10. 1933 und 12. 1. 1934, in BA 
Berlin, R 187, Bd. 245, Bl. 49–51.

270 Befehl Himmlers vom 10. 1. 1934, in BA Berlin, NS 31, Bd. 368, Bl. 45.
271 Befehl Himmlers vom 5. 4. 1934, in BA Berlin, NS 31, Bd. 337, Bl. 74; Befehl des Chefs des 

SS-Amts, Wittje, vom 12. 6. 1934, in BA Berlin, NS 31, Bd. 337, Bl. 109–110; Befehl Himmlers 
vom 15. 10. 1934, in BA Berlin, R 187, Bd. 542; Befehl des Führungsamts im SS-HA vom 
25. 3. 1935, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3902, Bl. 37; Befehl Himmlers vom 26. 8. 1935, in BA 
Berlin, NS 19, Bd. 3902, Bl. 83; Befehl Himmlers vom 20. 9. 1935, in BA Berlin, R 187, 
Bd. 245a, Bl. 134–135.

272 Befehl Himmlers vom 15. 9. 1934, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3902, Bl. 28; Befehl des Chefs des 
SS-HA, Wittje, vom 27. 2. 1935, in BA Berlin, NS 31, Bd. 338, Bl. 31; SS-Befehlsblatt vom 
25. 9. 1935, in IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 1.

273 SS-Befehlsblatt vom 25. 11. 1934, in IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 1; Rede Himmlers vor dem 
Reichsbauerntag vom 12. 11. 1935, in: SMITH/PETERSON, S. 85–86; Befehl Himmlers vom 7. 4.  
1936, in BA Berlin, R 187, Bl. 136; Schreiben Himmlers an die Hauptamtschefs und Ober-
abschnittsführer der SS vom 27. 5. 1936, in BA Berlin, R 187, Bd. 245a, Bl. 137–138.
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Herman Wirth, gehörten, das Christentum als jüdische bzw. römische Erfindung 
ab. Sie wollten es also im Gegensatz zu den evangelischen „Deutschen Christen“ 
nicht nur „säubern“, sondern ganz abschaffen. Hinsichtlich dessen, was das ent-
stehende spirituelle Vakuum füllen sollte, bestand unter den „Deutschgläubigen“ 
keine Einigkeit. Es kursierten mystische, teils poly-, teils pantheistische Vorstel-
lungen, die sich vielfach auf angeblich „germanische“ Ursprünge bezogen.274

Hauer hatte den Chef des SS-Rasse- und Siedlungsamts, Richard Walther Dar-
ré, zur Eisenacher Gründungstagung der „Deutschen Glaubensgemeinschaft“ im 
Juli 1933 eingeladen. Dieser war jedoch nicht selbst erschienen, sondern hatte sich 
von einem jungen Mitarbeiter, Lothar Stengel von Rutkowski, vertreten lassen.275 
Ab Herbst 1933 stand Hauer in persönlichem Kontakt zum Führer des süddeut-
schen SS-Sicherheitsdienstes, Werner Best, sowie zu dessen Vorgesetztem, Rein-
hard Heydrich, und schließlich zu Heinrich Himmler selbst. Im Januar 1934 wur-
de Best276 als Vertreter der SS-Spitze in den „Führerrat“ der „Deutschen Glaubens-
bewegung“ aufgenommen, im Juni 1934 im Gegenzug Hauer in die SS. Während 
die Schutzstaffel Einfluss auf die Personalpolitik der „Deutschen Glaubensbe-
wegung“ gewann und mehrere Landesvorsitzende stellen konnte, warben ihre 
„Rassereferenten“ und Schulungsleiter für die Teilnahme an Veranstaltungen 
Hauers.277 Nicht zuletzt dank dieser Patronage gelang der „Deutschen Glaubens-
bewegung“ eine Offensive mit eigenen Zeitschriften wie Deutscher Glaube und 
Durchbruch, dem Grundsatzwerk Deutsche Gottschau aus der Feder Hauers sowie 
Großveranstaltungen mit mehreren Tausend Zuschauern unter anderem im Ber-
liner Sportpalast und im Münchner Zirkus Krone. Mitte 1935 gehörten ihr rund 
100 000 Deutsche in 200 bis 300 meist städtischen Gruppen an.278

Da die „Deutsche Glaubensgemeinschaft“ sich in ihrer Außendarstellung unge-
niert an NSDAP-Symbole anlehnte, sich somit gleichsam als religiöse Parteiglie-
derung gerierte und damit für zunehmenden Unmut auch in NS-nahen kirchli-
chen Kreisen sorgte,279 schritt im Sommer 1935 Hitler ein, der noch im Januar 
eine vom Vatikan erwünschte „förmliche Distanzierung vom Neuheidentum“ 
verweigert hatte.280 In einer internen Besprechung vom August 1935 ordnete der 
„Führer“ an, dass „Rosenberg, Himmler und Darré […] ihren kultischen Unfug 

274 Zur Entstehung und Entwicklung der Deutschen Glaubensbewegung allgemein NANKO, 
BAUMANN und BUCHHEIM: Glaubenskrise, S. 157–202.

275 Zu diesem 1908 geborenen Mann, der später als „Rassekundler“ an der „SS-Universität“ Jena 
Karriere machte, vgl. Kap. III.4.; HARTEN: Rassenhygiene, S. 311–313; BA Berlin, SSO Lothar 
Stengel von Rutkowski.

276 Zur Person des späteren Stellvertreters Heydrichs im Reichssicherheitshauptamt HERBERT: 
Best.

277 NANKO, S. 168–170; BAUMANN, S. 53–55 und 72–73; BA Berlin, SSO Jakob Wilhelm Hauer; 
Rundschreiben des Rassereferenten im Oberabschnitt Ost, v. Lettow-Vorbeck, vom 24. 9.  
1934, in BA Berlin, NS 2, Bd. 74, Bl. 11.

278 NANKO, S. 251 ff.; BAUMANN, S. 62–74; HAUER.
279 Rundschreiben des Stabsführers des Oberabschnitts Rhein vom 3. 6. 1935, in StA Marburg, 

327/2a, Bd. 179.
280 Schreiben der Reichskanzlei ans Auswärtige Amt vom 29. 1. 1935, in: AKTEN DER REICHSKANZ-

LEI, Bd. II.2, S. 1065.
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abstellen“ sollten. Wenig später erklärte er Himmler ein weiteres Mal, dieser möge 
sich das „Hirngespinst“ einer Religionsneugründung aus dem Kopf schlagen.281 
Himmler reagierte prompt. In mehreren Befehlen wurde den SS-Männern klar 
gemacht, dass weitere Beitritte zur „Deutschen Glaubensbewegung“ unerwünscht 
seien. Durch eine Kombination von Veranstaltungsverboten der Gestapo und 
Führungsintrigen, die SS-Angehörige in der „Deutschen Glaubensbewegung“ an-
zettelten, wurde diese rasch aus der Öffentlichkeit gedrängt und gespalten.282

Die Distanzierung von den „Deutschgläubigen“, die auch öffentlich bekannt 
gegeben wurde,283 änderte nichts daran, dass die Schutzstaffel weiterhin einen 
Kurs verfolgte, der trotz aller Neutralitätsbehauptungen gegen die Kirchen und 
das Christentum gerichtet war. Erstere wurden beispielsweise im Schwarzen Korps 
immer wieder dafür angegriffen, dass sie sich nicht aus der Politik heraushielten. 
Gerade dem katholischen Klerus wurde zudem „volksschädigendes“ Verhalten 
unter anderem durch Sexual- und Devisendelikte vorgeworfen.284 Im Herbst 1936 
veröffentlichte der Führer des Oberabschnitts West, Fritz Weitzel, eine Textsamm-
lung, in der er urteilte: „Die Kirche selbst trägt die Schuld daran, wenn Tausende 
ihr den Rücken kehren, sie ganz allein! […] Wer ist der Sünder? Der sich mit Ab-
scheu von ihr wendet, oder der, der dennoch zu ihr steht?“ Als rheinische Pfarrer 
ihm daraufhin von den Kanzeln herab vorwarfen, er betreibe „Gottlosenpropa-
ganda“, legte Weitzel nach und klagte in der Rheinischen Landeszeitung „den dä-
monischen und jesuitischen Kampf der katholischen Geistlichkeit vor und nach 
der nationalsozialistischen Revolution“ an.285 Intern wurden noch schärfere Töne 
angeschlagen. So behauptete Himmler am 8. November 1937 in einer Rede vor 
den SS-Gruppenführern: „Der gesamte Inhalt der Priesterschaft und des gesam-
ten Christentums ist meiner festen Überzeugung nach ein erotischer Männer-
bund zur Aufrichtung und Aufrechterhaltung dieses 2000jährigen Bolschewis-
mus.“ Bei einer Führerbesprechung im Anschluss an die Trauerfeier für Reinhard 
Heydrich bezeichnete er die christliche Religion 1942 sogar als die „größte Pest, 
die uns in der Geschichte anfallen konnte“.286

Angesichts dieser Aussagen verwundert es kaum, dass in der Schulung der 
 Allgemeinen SS287 nicht, wie von Himmler behauptet,288 lediglich nüchterne kir-

281 GOEBBELS, Bd. 3/I, S. 279; ACKERMANN, S. 90.
282 Befehl Himmlers vom 10. 8. 1935, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 129; Geheimer Befehl des 

Chefs des SS-HA, Heißmeyer, an die Oberabschnitte und die Standartenschulungsleiter vom 
21. 8. 1935, in BA Berlin, NS 31, Bd. 338, Bl. 156; NANKO, S. 256–259 und 278–288; BAUMANN, 
S. 71–73.

283 „Wie steht es um den ‚Deutschen Glauben‘?“ in Das Schwarze Korps vom 23. 4. 1936.
284 Vgl. COMBS, S. 177–253; ZECK, S. 167–197. 
285 WEITZEL: Taten, S. 3–4; „Antwort an die Geistlichkeit“ in der Rheinischen Landeszeitung 

Nr. 296/1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 165.
286 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern am 8. 11. 1937, in: SMITH/PETERSON, S. 102–103; 

Rede Himmlers vor hochrangigen SS- und Polizeiführern am 9. 6. 1942, in: SMITH/PETERSON, 
S. 159–160.

287 Vgl. Kap. V.4.
288 Befehl Himmlers als RFSS und Chef der Deutschen Polizei vom 18. 5. 1938, in BA Berlin, R 

187, Bd. 245, Bl. 168.



5. Feste, Feiern und religiöse Ersatzhandlungen  247

chengeschichtliche Tatsachen ohne jede „demagogisch hetzerische Art“ vermittelt 
wurden. Vielmehr zielte diese ganz bewusst darauf, die „morschen Dogmen auf-
gezwungener, artfremder Religion“ durch eine „neue, der nordischen Ethik ent-
springende Glaubensrichtung“ zu verdrängen.289 Um die SS-Männer den christ-
lichen Konfessionen zu entfremden, wurden sie zum Beispiel systematisch durch 
ihre Schulungsleiter davor gewarnt, sich kirchlich trauen zu lassen, da ein Mann 
damit „die weltanschauliche Führung seiner Familie völlig aus der Hand“ gebe. 
„Im engeren Kreis“ wurde den SS-Angehörigen eingetrichtert, warum Christen-
tum und Nationalsozialismus eigentlich unvereinbar seien. Vereinzelt wurden 
Mitglieder der Schutzstaffel, die dennoch weiter in die Kirche gingen, von ihren 
Einheitsführern zu persönlichen Gesprächen einbestellt und beschimpft.290

Die Haltung, die die Reichsführung-SS zu eigenen Festen der Schutzstaffel ein-
nahm, entwickelte sich weitgehend parallel zu ihrer religionspolitischen Position. 
Noch Ende 1933 existierte keinerlei einheitliches Feierwesen der SS. Das „Julfest“, 
zu dem Heinrich Himmler am 16. Dezember 1933 ins Wittelsbacher Palais, die 
Münchner Gestapozentrale, lud, hatte außer dem Namen nichts Germanentü-
melnd-Kultisches an sich. Vielmehr standen „leibliche Genüsse“ und „scherzhafte 
Überraschungen“ im Stil des politischen Kabaretts auf dem Programm.291 Selbst 
an der Spitze des noch kleinen Rasse- und Siedlungsamts hatte man Ende 1933 
allenfalls sehr vage Vorstellungen, wie man in der Schutzstaffel ein spezifisches 
„deutsches Brauchtum“ in Anlehnung an die „großen germanischen Jahresfeste“ 
fördern könnte.292

Erst Ende 1934, nach der Wende zur Kirchenkritik und der Abspaltung von der 
SA, ging die nunmehr dank ihrer „Rassereferenten“ und Schulungsleiter hand-
lungsfähige Dienststelle Darrés in die Offensive. Im November verschickte das 
Rasse- und Siedlungsamt eine erste Richtlinie zur Durchführung einer SS-Win-
tersonnwendfeier. Sonnwendfeiern hatte es schon in der völkischen Szene und 
der bündischen Jugend gegeben. Sie waren auch in der nationalsozialistischen 
„Bewegung“ bereits in der „Kampfzeit“ vereinzelt abgehalten worden. Vor allem 
die Hitlerjugend hatte eine gewisse Vorliebe für diesen Veranstaltungstypus ent-
wickelt, seitens der Partei und der SA wurde er dagegen nur sporadisch verwen-

289 Geheimer Halbjahresbericht für das 2. Halbjahr 1935 des Chefs des SS-HA, Heißmeyer 
[o. D.], in BA Berlin, NS 2, Bd. 129, Bl. 60–80. Zur antikirchlichen Intention der Schulung 
auch Halbjahresbericht des Führers der 95. Standarte, Spaarmann, vom 9. 6. 1939, in IPN-
Archiv, GK 812, Bd. 186, Bl. 120–124.

290 Aufstellung des Sippenamts im RuSHA über die an die Standarten verschickten Geheim-
schreiben vom 26. 3. 1936 und Muster eines Geheimschreibens, in BA Berlin, NS 2, Bd. 169, 
Bl. 11–12 und 40; Bericht des Schulungsleiters der 63. Standarte vom 14. 4. 1937, in StA Lud-
wigsburg, PL 506, Bd. 4; Schreiben des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, an Himmler vom 
22. 2. 1938, in BA Berlin, R 187, Bd. 245a, Bl. 177.

291 Einladung Himmlers an den SA-Brigadeführer Marxer zu einem SS-Julfest im Wittelsbacher 
Palais am 16. 12. 1933, in BA Berlin, NS 23, Bd. 158.

292 Schreiben Schultz‘ an Rechenbach vom 5. 12. 1933, in BA Berlin, SSO Bruno Kurt Schultz.
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det.293 Dass ausgerechnet die Schutzstaffel eine Sonnwendfeier ausrichten sollte, 
wurde vom Rasse- und Siedlungsamt 1934 folgendermaßen begründet: „Die SS 
soll eine fest gefügte Einheit sein. Das kann sie nur werden, wenn alle Männer 
von einer Idee beseelt sind und gemeinsame starke Erlebnisse haben.“294 Hier 
stand somit noch eher der gruppendynamische Effekt einer nächtlichen Feier-
stunde in freier Natur im Fokus. Eine religiöse Stoßrichtung kam allenfalls im 
Begriff „beseelt“ zum Ausdruck.

Deutlichere kultische Ausdrücke fanden sich dann in der ersten Anweisung zu 
einer Sommersonnwendfeier der SS, die Darré Anfang Juni 1935 verschicken ließ. 
Hier wurde betont, dass man damit an „germanisches“ und somit „arteigenes 
Brauchtum“ anknüpfe. Auch die stärker reglementierte Programmfolge, in der 
sich Lieder wie zum Beispiel Ich hatt‘ einen Kameraden und Volk ans Gewehr mit 
Feuersprüchen unter anderem zum Gedenken an die Gefallenen des Ersten Welt-
kriegs und die Auslandsdeutschen sowie einer Feuerrede abwechselten, begann 
einer Liturgie zu ähneln.295

Bei der Wintersonnwendfeier 1935, die erstmals wirklich alle SS-Stürme durch-
führen mussten, war der pseudoreligiöse Charakter dann ins Zentrum gerückt. 
Ausgehend von der zentralen Veranstaltung auf dem sachsen-anhaltinischen Bro-
cken sollte mit 270 exakt festgelegten Feuerstandorten die sechsarmige Hagal-Rune 
über das Deutsche Reich geschrieben werden. Dieses Zeichen kündete nach der 
Lesart der SS-Runologen von dem „allumhegenden Frieden“, der sich nach der 
„Vernichtung des Feindes“ eingestellt habe, und sollte hier aussagen: „Das Reich ist 
gesichert! Die SS wacht!“ Bei der erneut liturgisch gestalteten Feier war unter an-
derem folgende Zwiesprache zwischen einem Sprecher und der Sturm gemeinschaft 
zu halten: „Wir glauben an den Gott im All und an die Sendung unseres deutschen 
Blutes, das ewig jung aus deutscher Erde wächst. Wir glauben an das Volk, des 
 Blutes Träger, und an den Führer, den uns Gott bestimmt.“ – „Wir glauben.“ – „In 
dieser Stunde, da das Sonnenrad zu neuem Jahreslauf empor sich schwingt, ge-
loben wir unwandelbare Treue dem Führer stets zu halten, geloben wir, das Erbe 
unserer Väter als heiliges Vermächtnis stets zu hüten und unserem Volk zu dienen 
bis zum Tod in der verschworenen Gemeinschaft der SS.“ – „Wir geloben.“ – „So 
treten wir in dieser Sonnenwende am heil’gen Feuer vor den deutschen Gott und 

293 VONDUNG, S. 80–81; „Sonnwendfeier, wie sie überall durchgeführt werden kann“ und „Platz-
einteilung zur Sonnwendfeier“ in Vorschläge der Reichspropagandaleitung zur Feiergestaltung 
vom Mai 1935; „Wintersonnwendfeier der SA“ in Vorschläge der Reichspropagandaleitung zur 
Feiergestaltung vom Dezember 1936; „HJ, SS und SA-Leibstandarte an lodernden Feuern“ 
im Völkischen Beobachter vom 23. 6. 1937; „Beispielvorschlag für eine Sommersonnwendfei-
er“ in Die Neue Gemeinschaft. Das Parteiarchiv für Nationalsozialistische Feier- und Freizeit-
gestaltung vom Juni 1938; „Beispielvorschlag für eine Sommersonnwendfeier“ in Die Neue 
Gemeinschaft. Das Parteiarchiv für Nationalsozialistische Feier- und Freizeitgestaltung vom 
Juni 1939.

294 Rundschreiben des Stabsführers des RAS an die Rassereferenten vom 22. 11. 1934, in StA 
Marburg, 327/2a, Bd. 128.

295 Rundschreiben Darrés an alle Rassereferenten und Schulungsleiter betr. Sommersonnwend-
feier vom 3. Juni 1935, in BA Berlin, NS 2, Bd. 21, Bl. 12–19.
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danken ihm, dass durch den Führer die Freiheit unserm Volke ist geschenkt. Und 
unsre Hand erheben wir am Feuer zum Schwur der ew’gen Treue.“296

Das Runen-Projekt erwies sich als Fehlschlag, da die Sichtverhältnisse teilweise 
sehr schlecht waren und es einzelne Einheiten aufgrund des heftigen Schneefalls 
und der fehlenden Kooperationsbereitschaft der Forstverwaltung nicht geschafft 
hatten, die mitunter sehr entlegenen Feuerstandorte einzuhalten.297 Während 
man diese Facette stillschweigend fallen ließ, wurden die Sonnwendfeiern an sich 
zum festen „Brauchtum“ der SS. Jahr für Jahr marschierten die Männer der Allge-
meinen SS nun jeweils an den Abenden des 21. Junis und 21. Dezembers zu ihren 
Feuerplätzen. Ab 1936 taten sie das gemeinsam mit der örtlichen Hitler-Jugend.298 
Dass diese integriert wurde, während Himmler ansonsten großen Wert darauf 
legte, die SS-eigenen Feste vom Einfluss der für die Feiergestaltung der „Bewe-
gung“ zuständigen NS-Granden Robert Ley, Joseph Goebbels und Alfred Rosen-
berg299 fern zu halten,300 lag am privilegierten Status der HJ als bevorzugte Part-
nerorganisation bei der SS-Rekrutierung.301 Während die Sommersonnwendfeier 
ab 1936 dem Willen Himmlers zufolge stärker den Charakter eines „fröhlichen 
Sommerfests“ annahm, an dem auch Frauen und Mädchen teilnehmen sollten 
und das in Feuersprüngen und Tänzen endete,302 behielt die Wintersonnwend-
feier ihren ernsten Charakter inklusive Totenehrung und Heldengedenken.

Die antikirchliche Stoßrichtung der Sonnwendfeiern der Schutzstaffel kam in 
den Begründungen zum Ausdruck, die den SS-Männern nun in der Schulung für 
diese Veranstaltungen gegeben wurden. Im September 1936 war im Leitheft zu 
 lesen: „Es ist der unserer Rasse eigene Glauben, dass wir am lohenden, sonnenglei-

296 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 22. 11. 1935, in BA Berlin, NS 31, Bd. 338, 
Bl. 263–264; Anleitung des RuSHA für die Wintersonnwendfeier der SS [o. D.; Anfang De-
zember 1935], in BA Berlin, NS 2, Bd. 129, Bl. 174–178; Befehl des Chefs des RuSHA vom 
13. 12. 1935, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 132. Zur Bedeutung der Hagalrune aus Sicht der SS 
s. WEITZEL: Gestaltung, S. 43–44.

297 Berichte des Sturms 9/35 vom 23. und 30. 12. 1935, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 132.
298 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 12. 6. 1936, in BA Berlin, NS 31, Bd. 339, 

Bl. 90–91; Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 20. 11. 1936 und Broschüre Ausge-
staltung der Winter-Sonnwend-Feier, in BA Berlin, NS 31, Bd. 315, Bl. 1–5; Befehl des Chefs 
des SS-HA, Heißmeyer, vom 31. 5. 1937, in BA Berlin, NS 31, Bd. 340, Bl. 49–53; Befehl des 
Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 6. 12. 1937, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 115; Befehl des 
Chefs des SS-HA, i. V. Schmitt, vom 13. 5. 1938, in BA Berlin, NS 31, Bd. 315, Bl. 16; Befehl 
des Chefs des Schulungsamts im RuSHA, Caesar, an die RuS-Führer in den Oberabschnitten 
vom 14. 5. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 120.

299 Vgl. VONDUNG, S. 39 ff.
300 Im Gegensatz zu den Feiern von SA und HJ wurde zu denen der SS nichts in den Vorschlä-

gen der Reichspropagandaleitung zur Feiergestaltung bzw. der Neuen Gemeinschaft publiziert. 
1938 ließ Himmler ausdrücklich verbieten, dass SS-Einheiten auf eine entsprechende Um-
frage des Amts Rosenberg anders als dilatorisch antworteten – vgl. Befehl des Chefs des 
Schulungsamts im SS-HA, Caesar, vom 28. 9. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 114; Befehl 
des Führers des Oberabschnitts Südwest, Kaul, vom 11. 10. 1938, in StA Ludwigsburg, PL 
506, Bd. 99.

301 Vgl. Kap. IV.1.
302 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern am 8. 11. 1936, in: ACKERMANN, S. 246–253; 

Schrei ben Himmlers ans RuSHA vom 4. 11. 1937, in BA Berlin, NS 2, Bd. 51a, Bl. 153–154.
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chen Flammenwall unserer Gottheit des Alls tausendmal näherstehen als vor ihren 
angeblichen Bildern irgendwo zwischen düsteren, grauen, mystischen Mauern.“303 
Im Mai 1937 schrieb der bis Ende dieses Jahres amtierende erste Sachbearbeiter 
für Feiergestaltung im RuSHA, Kurt Eggers, am selben Ort, die Feiern dienten der 
„seelischen Vertiefung der Schulungsarbeit“ und der „seelischen Erschütterung 
und Erweckung“ der SS-Angehörigen.304 Dass mit Eggers ausgerechnet ein vorma-
liger evangelischer Pfarrer dieses Amt innehatte, war bezeichnend.305

Auch die vereinzelt durchgeführten „Sippenabende“ und „Morgenfeiern“, die 
keiner so strengen Choreografie folgten,306 sowie die „Julfeiern“, die sich ab 1936 
an die Wintersonnwendfeiern anschlossen, dienten dem Projekt der Entchristia-
nisierung der Schutzstaffel. Den ideellen Überbau zu Letzteren hatte Darré Ende 
1934 persönlich skizziert. Es gelte den Weihnachtsbaum wieder in seiner ur-
sprünglich „germanischen“ Bedeutung als Symbol der „Weltenesche Yggdrasil“ 
und Knecht Ruprecht als Verkörperung des „Ruhmprächtigen“ und damit der 
„obersten der altheidnischen Göttergestalten“ kenntlich zu machen.307 Derart 
unverblümt neuheidnisch-deutschgläubiges Gedankengut konnte nach dem 
 Rüffel des „Führers“ gegen „kultischen Unfug“ vom Sommer 1935 nicht mehr 
zum Einsatz kommen. Entsprechend beschränkte sich die SS-Führung darauf, bei 
ihren „Julfeiern“ christlichen Weihnachtsgesang durch neutrale Lieder wie Oh 
Tannenbaum oder Berghoch am Walde zu ersetzen und das Entzünden der stets 
zwölf Baumkerzen mit vorformulierten Bekenntnissprüchen zu den Gefallenen 
der „Bewegung“ und des Ersten Weltkriegs, den Auslandsdeutschen, den Ahnen, 
der Sippe, der Kameradschaft im SS-Sturm, dem Gesamt-Orden der SS, dem 
deutschen Volk, den Großtaten der „nordischen“ Rasse und schließlich zu Hitler 
zu begleiten, die im gemeinsamen Ausruf „Sein Licht soll leuchten!“ gipfelten.308

303 SS-Leitheft vom 9. 9. 1936, in IfZ-Archiv, DC 29.01.
304 SS-Leitheft vom 7. 5. 1937, in IfZ-Archiv, DC 29.01.
305 BA Berlin, SSO Kurt Eggers.
306 Zu den Sippenabenden Schreiben des Schulungsleiters des Sturmbanns II/65 an den Schu-

lungsleiter der 65. Standarte vom 7. 1. 1937, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 2; WEITZEL: 
Mannschaftsfeiern, S. 9–11 und 19–29. Zu den „Morgenfeiern“ VONDUNG, S. 55–57 und 87–
97; „Morgenfeier des SS-Reservesturmes 2/I“ im Völkischen Beobachter vom 11. 12. 1934; 
Schreiben des Führers der 62. SS-Standarte an den Oberabschnitt Südwest vom 20. 10. 1936, 
in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 2; Befehl Himmlers vom 29. 11. 1937, in StA Marburg, 
327/2b, Bd. 114; WEITZEL: Mannschaftsfeiern, S. 12–15 und 30–32.

307 Anleitung Darrés betr. die Gestaltung der Julfeier im Familienkreise des SS-Mannes vom 
18. 12. 1934, in BA Berlin, NS 2, Bd. 21, Bl. 8–10.

308 Schreiben des Stabsführers des RuSHA, Harm, an den Persönlichen Stab RFSS vom 
9. 12. 1936 und Antwort des Chefs des Persönlichen Stabes Wolffs vom 9. 12. 1936, in BA 
Berlin, NS 19, Bd. 2240, Bl. 5–7; „Julnacht – Weihnacht“ in der FM-Zeitschrift vom Dezember 
1936; SS-Leitheft vom 10. 12. 1936, in IfZ-Archiv, DC 29.01; Befehl Himmlers an SS-HA und 
RuSHA vom 16. 11. 1937, in BA Berlin, NS 19, Bd. 2240, Bl. 9; Befehl des Chefs des SS-HA, 
Heißmeyer, vom 23. 11. 1937, in BA Berlin, NS 31, Bd. 340, Bl. 212; Befehl des Chefs des Per-
sönlichen Stabes RFSS, Wolff, ans RuSHA vom 1. 12. 1937, in BA Berlin, NS 19, Bd. 2240, 
Bl. 10; „Die Schutzstaffel feierte das Julfest. Hell loderten die Flammen“ in Das Schwarze 
Korps vom 30. 12. 1937; Befehl des Chefs des SS-HA vom 23. 11. 1938, in BA Berlin, NS 31, 
Bd. 341, Bl. 106.
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Der Erfolg des gegen Kirche und Christentum gerichteten Programms aus 
Schulung, Feiern und inoffiziell ausgeübtem Druck spiegelte sich in der Zahl der 
Kirchenaustritte von SS-Mitgliedern wieder, die ab 1937 penibel in den Statisti-
schen Jahrbüchern der SS verzeichnet wurden. In einem geheimen Begleitschrei-
ben zur Zusammenfassung der Ergebnisse vom Juni 1939 wurde explizit ein 
 Zusammenhang zum „verschärften Einsatz“ im „weltanschaulichen Kampf“ her-
gestellt, das heißt die Austritte wurden als direkte und intendierte Folge der Maß-
nahmen gewürdigt. Wie fiel die Bilanz am Vorabend des Zweiten Weltkriegs aus? 
Ende 1936 waren noch 88% der SS-Angehörigen konfessionell gebunden. 1937 
traten dann 15 853, 1938 immerhin noch 7140 Männer aus ihrer Kirche aus. Da-
durch stieg der Anteil der „Gottgläubigen“ – so die Bezeichnung, die seit Novem-
ber 1936 nicht zuletzt auf Druck Himmlers amtlich anerkannt worden war und 
die die SS-Männer anstelle der Nennung „deutsch-gläubiger Splittergruppen“ an-
zugeben hatten309 – in der Allgemeinen SS auf 21,9% an, während er im Reichs-
durchschnitt lediglich 4,1% betrug. Allerdings gab es erhebliche regionale Unter-
schiede. Während im rheinländischen Oberabschnitt West unter dem Einfluss des 
radikal antikirchlich eingestellten Fritz Weitzel Ende 1938 43,3% der SS-Männer 
keiner Konfession mehr angehörten, betrug dieser Anteil im bayerischen Oberab-
schnitt Süd gerade einmal 10,9%. Auch blieb die Entkirchlichung der Allgemeinen 
SS erheblich hinter derjenigen der SS-Verfügungstruppe und der SS-Totenkopfver-
bände zurück, in denen die „Gottgläubigen“-Quote 53,6 bzw. 69,0% erreichte. 
Schließlich war die Zahl der Kirchenaustritte, wie die Mitarbeiter des SS-Haupt-
amts Mitte 1939 bedauernd feststellten, auch in diesem Jahr rückläufig.310

Die Kirchenaustrittsbewegung in der Schutzstaffel löste erheblichen und viel-
fach ebenfalls recht illiberalen Gegendruck der Kirchen aus. Einem SS-Unterschar-
führer aus dem kleinen Ort Waldbüttelbrunn bei Würzburg, der ausgetreten war, 
drohte dessen katholischer Pfarrer an, diesen Schritt im Gottesdienst bekannt zu 
geben, was er bislang nur „aus Mitleid mit dem Kummer Ihrer alten Mutter“ un-
terlassen habe. Dass auch evangelische Geistliche vor derart erpresserischen Me-
thoden nicht Halt machten, belegen mehrere Fälle aus dem Regierungsbezirk Mer-
seburg.311 Nachdem diese öffentliche Anprangerung ab Februar 1937 durch einen 
von Himmler erwirkten Erlass des Reichskirchenministeriums verboten worden 
war,312 verlegten sich die Geistlichen darauf, die Eltern der SS-Männer ins Gebet 

309 Befehl des Personalreferenten beim Reichsführer-SS, Schmitt, vom 6.11.1936, in StA Mar-
burg, 327/2a, Bd. 80; Rundschreiben Fricks an alle Reichsminister vom 16.11.1936, in BA 
Berlin, R 187, Bd. 245, Bl. 151–152; Befehl Heydrichs vom 15.12.1936, in BA Berlin, R 187, 
Bd. 245, Bl. 59.

310 STEINER: Glaubensbekenntnis, S. 223; Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der NSDAP 
1937, S. 79–80, und Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der NSDAP 1938, S. 99–100, in 
IfZ-Archiv, DC 01.06; Statistik über die Konfessionszugehörigkeit der SS-Angehörigen zum 
31. 12. 1938 und Begleitschreiben des SS-HA vom 2. 6. 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 366, 
Bl. 38–41.

311 Schreiben des Pfarrers K.L. an den SS-Unterscharführer J.S. vom 5. 7. 1936, in: WEITZEL: 
 Taten, S. 122–123; Lagebericht des Regierungspräsidenten in Merseburg für November und 
Dezember 1935 vom 17. 1. 1936, in: RUPIEPER, Bd. 2, S. 552.

312 Schreiben Heydrichs an Himmler vom 14. 8. 1939, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3902, Bl. 9–10.
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zu nehmen, die anschließend ihrerseits teilweise mit Rausschmiss oder Enterbung 
drohten, wenn ihre Sprösslinge nicht in den Schoß der Kirche zurückkehrten.313

Durch die Entkonfessionalisierung entstand aus Sicht der SS-Führung aber noch 
ein zweites Problem. Viele der Männer, die sich vom Christentum abgewandt hat-
ten, verspürten gerade dann, wenn sie persönlich biografische Einschnitte wie die 
eigene Hochzeit, die Geburt eines Kindes oder den Tod eines  nahen Verwandten 
erlebten, die bislang die Kirche feierlich-rituell begleitet hatte, ein Vakuum. Auf der 
Suche nach Gestaltungsoptionen wandten sie sich an die Schulungsleiter, die ihrer-
seits diesen „immer brennenderen“ Bedarf mit Feststellungen wie „Ohne jede 
Form und ohne festen Brauch geht es aber nun einmal nicht“ ans RuSHA melde-
ten.314 Heinrich Himmler kam zu dem Schluss, dass man auf diese Nachfrage re-
agieren müsse, den er in einer für ihn typischen patriarchalischen Art begründete: 
„Gerade die Frau will ja, wenn sie den Mythos der Kirche verliert, irgendetwas 
anderes haben, was ihr und das Gemüt und Herz des Kindes erfüllt.“315

Allerdings waren die sogenannten Lebenslauffeste besonders heikel. Zum einen 
war gerade hier intensiver kirchlicher und sozialer Widerstand zu erwarten, da die 
Ablehnung von Taufe, Trauung und Bestattung bzw. die Option für alternative, 
nichtkirchliche Rituale im Gegensatz zum einfachen Fernbleiben vom sonntäg-
lichen Gottesdienst demonstrativen Charakter hatte. Zum anderen drohten ent-
sprechende Ersatzhandlungen vom Verdikt der NSDAP-Führung gegen „kulti-
schen Unfug“ getroffen zu werden. Bezeichnenderweise veröffentlichten weder 
die Reichspropagandaleitung noch das Amt Rosenberg bis zum Beginn des Zwei-
ten Weltkriegs Gestaltungsvorschläge für NS-eigene Feiern zu diesen Anlässen. 
Zwei Artikel in den Vorschlägen der Reichspropagandaleitung bzw. in der Neuen 
Gemeinschaft, die sich in den Jahren bis 1939 am Beispiel der nationalsozialis-
tischen Ausgestaltung der standesamtlichen Hochzeit mit dem Thema Lebens-
lauffeste befassten, trieften vor Spott über die „abgeschmacktesten Einfälle“, die 
„Kultapostel“ in diesem Bereich ins Gespräch gebracht hätten.316

Dass damit, wenn auch nicht explizit, unter anderem Experimente der Schutz-
staffel gemeint waren, zeigt ein Beispiel aus Frankfurt am Main. Im September 
1935 veranstaltete die dortige SS erstmals eine „Eheweihe“, über die sie zudem 

313 Bericht des Schulungsleiters des Sturmbanns I/63 vom 3. 4. 1937, in StA Ludwigsburg, PL 
506, Bd. 4; Schreiben des Chefs des Persönlichen Stabs RFSS, Wolff, an Obersturmbannfüh-
rer Karl Fick vom 26. 6. 1939, in BA Berlin, NS 19, Bd. 1204, Bl. 7.

314 Bericht des Schulungsleiters des Sturmbanns II/88 vom 4. 7. 1936, in BA Berlin, NS 2, 
Bd. 131, Bl. 61; Schreiben des Schulungsleiters der 28. Standarte, Meinhof, an den Beauftrag-
ten des RuSHA, Ebrecht, vom 4. 11. 1936, in BA Berlin, NS 2, Bd. 130, Bl. 79–80; Schreiben 
des Schulungsamts an den Chef des RuSHA, Darré, vom 12. 5. 1937, in BA Berlin, NS 19, 
Bd. 1148, Bl. 3–6; Bericht des Schulungsleiters des Sturmbanns III/65 vom 4. 1. 1938, in StA 
Ludwigsburg, PL 506, Bd. 4; Bericht des 2. Schulungsleiters des Abschnitts X vom 29. 8. 1938, 
in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 4.

315 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern am 8. 11. 1936, in: ACKERMANN, S. 253.
316 VONDUNG, S. 97–111; „Feierrahmen für eine Trauung“ in Vorschläge der Reichspropaganda-

leitung zur Feiergestaltung vom Februar 1936; „Ein Deutscher, der will Hochzeit machen …“ 
in Die Neue Gemeinschaft. Das Parteiarchiv für Nationalsozialistische Feier- und Freizeitge-
staltung vom September 1938.
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einen längeren Bericht im Frankfurter Volksblatt lancierte. Ein Raum der SS-
Dienststelle war mit Tannengrün, Sonnenblumen und einer Feuerschale ge-
schmückt worden. An der Stirnseite hatte man vor einem Hitlerbild einen altarar-
tigen Tisch aufgebaut, der von einem schwarzen Tuch mit der „Lebensrune“ Odal 
bedeckt war. Dahinter bezog der Standartenschulungsleiter Stellung, der wie ein 
Priester durch die Zeremonie führte, aus Büchern Hitlers und Nietzsches vorlas 
und als Predigtersatz eine „Weiherede“ hielt. Das vor dem Tisch platzierte Braut-
paar – er in SS-Uniform, sie in Weiß, aber ohne den als „orientalisch“ abgelehn-
ten Schleier – empfing die Ringe sowie Brot und Salz. Die Frau wurde in der 
„Sippengemeinschaft“ der SS willkommen geheißen und an ihre entsprechenden 
Pflichten, vor allem im Bezug auf die „Aufnordung“ des deutschen Volks, ge-
mahnt.317 Kurz darauf raunzte der NSDAP-Gauleiter und Reichsstatthalter von 
Hessen-Nassau, Jakob Sprenger, bei einer Kreisleitertagung den Führer der 2. SS-
Standarte, Johannes Schäfer, an, die SS verhalte sich mit der Förderung einer 
„Gottlosen-Bewegung“ wie einst die Kommunisten.318

Unmittelbar nach diesen Ereignissen ordnete Darré mündlich an, „Eheweihen“ 
dürften nur noch „in kleinstem Kreise, in gedecktem Raume und als private An-
gelegenheit der Beteiligten“ abgehalten werden.319 Dass dies auch für „Namens-“ 
und „Totenweihen“ galt, die Schulungsleiter der Allgemeinen SS in ähnlicher, an 
das „Brauchtum“ der „Deutschgläubigen“ angelehnter Weise durchführten,320 be-
legen die Ausführungen, die Himmler am 8. November 1936 vor den Gruppen-
führern der SS machte: „Ich wünsche nicht, dass wir einen unzeitgemäßen Schritt 
tun, der noch nicht reif ist, der draußen noch nicht verstanden und deshalb lä-
cherlich wirken würde.“ Aus diesem Grund seien entsprechende Zeremonien „bis 
auf weiteres nur im Familienkreis abzuhalten“. Eine „endgültige neue Form“ solle 
nicht zentral vorgegeben, sondern allmählich von der Basis ausgehend entwickelt 
werden. Den knapp zu haltenden Beitrag der Schutzstaffel an der Feiergestaltung 

317 „Erste Eheweihe in Frankfurt a. M.“ im Frankfurter Volksblatt vom 23. 9. 1935, in StA Mar-
burg, 327/2a, Bd. 131. Vgl. zu ähnlichen Handlungen Redetext des Schulungsleiters des Bre-
mer Sturmbanns II/88 anlässlich einer SS-Eheweihe [o. D., 1936], in BA Berlin, NS 2, Bd. 131, 
Bl. 73–74; Grundgedanken der Dienststelle des RuS-Führers im Oberabschnitt Fulda-Werra 
zur Gestaltung von Ehe- und Geburtsfeiern [o. D.; April 1937], in StA Marburg, 327/2b, 
Bd. 114; Schreiben des Schulungsamts an den Chef des RuSHA, Darré, vom 12. 5. 1937, in 
BA Berlin, NS 19, Bd. 1148, Bl. 3–6; SCHWARZ, S. 54–57.

318 Bericht des Führers der 2. Standarte an den Abschnitt XXX vom 19. 10. 1935, in StA Mar-
burg, 327/2a, Bd. 128.

319 Streng vertraulicher Befehl des Stabsführers des RuSHA vom 2. 11. 1935, in StA Marburg, 
327/2a, Bd. 165.

320 Zu „Namensweihen“ Schreiben des Schulungsleiters der 2. Motorstandarte an den Rassere-
ferenten des Oberabschnitts Rhein vom 8. 6. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 131; Bericht 
des Schulungsleiters der 33. Standarte vom 15. 10. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 126; 
Bericht des 2. Schulungsleiters des Sturmbanns III/79 über das 4. Quartal 1938, in StA Lud-
wigsburg, PL 506, Bd. 4. Zu „Totenweihen“ s. „Deutsche Totenfeier“ in der FM-Zeitschrift 
vom November 1937; WEITZEL: Gestaltung der Feste, S. 75–77. Zur Anlehnung an die Deut-
sche Glaubensgemeinschaft Rundschreiben des Rassereferenten im Oberabschnitt Ost, v. 
Lettow-Vorbeck, vom 24. 9. 1934, in BA Berlin, NS 2, Bd. 74, Bl. 11. Zu deren „Brauchtum“ 
NANKO, S. 35–39; BAUMANN, S. 123–126.
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habe dabei prinzipiell der Einheitsführer und nicht der Schulungsleiter zu über-
nehmen, da diese sonst zu einer Art neuer Kleriker würden, die der „nordische“ 
Mensch nicht brauche.321

Die Appelle zu mehr Diskretion wirkten. Der auch von Goebbels abgelehnte 
Begriff der „Weihe“ verschwand weitgehend aus dem Sprachgebrauch der SS und 
wurde durch neutralere Ausdrücke wie „Namensgebung“, „Geburtsfeier“, „Hoch-
zeitsfeier“, „Totenfeier“ oder „Beisetzung von Familienangehörigen“ ersetzt.322 In 
den Publikationen der Reichsführung-SS, dem Schwarzen Korps und der FM-
Zeitschrift, sucht man, von einer Ausnahme abgesehen,323 in den Jahren bis 1939 
vergeblich nach Berichten über Lebenslauffeste der SS.

Da jedoch die seitens der Basis der Schutzstaffel erhobenen Forderungen nach 
Vorgaben für ein „Brauchtum, das von den Männern selbst angewandt werden 
kann“, nicht verstummten, ja sich eine regelrechte „Feiergestaltungspsychose“ 
auszubreiten drohte,324 gab die Reichsführung-SS ihre Zurückhaltung im ersten 
Halbjahr 1939 auf. Um sich nicht selbst allzu stark zu exponieren, ließ sie den in 
Sachen Kirchenkritik ja schon streiterprobten Führer des SS-Oberabschnitts West, 
in dem der Anteil der „Gottgläubigen“, wie erwähnt, am höchsten war, je eine 
Anleitung für die „Mannschaftsfeiern in der SS“ und die „Gestaltung der Feste im 
Jahres- und Lebenslauf der SS-Familie“ publizieren, die zuvor mit dem RuSHA 
und Himmler abgestimmt worden waren und von Ersterem für den Preis von nur 
einer Reichsmark vertrieben wurden.325 Damit war die Schutzstaffel zum Schritt-
macher auch der öffentlichen Propagierung von „Ersatzformen für Taufe, Trau-
ung und christliches Begräbnis“ geworden. Denn als das Amt Rosenberg und die 
Neue Gemeinschaft sich hier 1942 aus der Deckung wagten,326 waren die Weitzel-
Bücher schon rund drei Jahre im Umlauf.

321 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern am 8. 11. 1936, in: ACKERMANN, S. 245–253. Zur 
Abneigung Himmlers gegen eine „Neubegründung des Pfaffenstandes“ und „Mittler zwi-
schen der ewigen Seligkeit, Gott oder sonstigen transzendenten Begriffen und dem Men-
schen“ vgl. das Schreiben Himmlers an einen SS-Sturmbannführer vom 16. 4. 1940, in BA 
Berlin, NS 2, Bd. 280. Zum Verbot, Lebenslauffeiern dienstlichen Charakter zu geben, auch 
Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra vom 18. 2. 1937, in StA Marburg, 327/2b, 
Bd. 115; Schreiben des RuS-Führers im Oberabschnitt Fulda-Werra an den SD-Unterab-
schnitt Kassel vom 15. 7. 1937, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 131.

322 Zur Tabuisierung durch Goebbels VONDUNG, S. 42–44. Zur Sprachregelung in der SS Schrei-
ben des RuS-Führers im Oberabschnitt Südwest an den Schulungsleiter der 65. Standarte 
vom 15. 1. 1937, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 2.

323 „Deutsche Totenfeier“ in der FM-Zeitschrift vom November 1937.
324 Bericht des 2. Schulungsleiters des Abschnitts X vom 29. 8. 1938, in StA Ludwigsburg, PL 

506, Bd. 4; SS-Leitheft vom 15. 2. 1939, in IfZ-Archiv, DC 29.01.
325 WEITZEL: Mannschaftsfeiern; WEITZEL: Gestaltung; Stabsbefehl des RuSHA vom 8. 3. 1939, in 

BA Berlin, NS 2, Bd. 6, Bl. 11–12; persönliches Schreiben Dalueges an Weitzel vom 7. 6. 1939, 
in BA Berlin, SSO Fritz Weitzel; Schreiben des Chefs des Sippenamts im RuSHA, Hofmann, 
an Weitzel vom 14. 8. 1939, in BA Berlin, SSO Fritz Weitzel.

326 VONDUNG, S. 97–111; Richtlinien des Amts Rosenbergs für die Gestaltung der Lebensfeiern 
von 1942, in IfZ-Archiv, DB 04.04; „Die Gestaltung der Lebensfeier“ in Die Neue Gemein-
schaft. Das Parteiarchiv für Nationalsozialistische Feier- und Freizeitgestaltung vom Juni 
1942.
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Wie bei der Schulung entzieht sich die Frage nach der Rezeption und Wirkung 
der Feste und Feiern der Allgemeinen SS einer exakten Antwort. Allerdings spre-
chen hier die zeitnah entstandenen Quellen, die, wie beschrieben, weit größere 
Relevanz besitzen als Nachkriegsaussagen, eine eindeutigere Sprache. Zu den 
Sonnwendfeiern und Julfesten, an denen alle SS-Männer teilnehmen mussten, 
finden sich nahezu ausschließlich positive Berichte, in denen von „großem An-
klang“ und „sehr starken“ bzw. sogar „tiefsten“ Eindrücken die Rede war.327 Da 
die Lebenslauffeste nur auf Wunsch der Betreffenden abgehalten wurden, ist es 
fast schon logisch, dass auch über sie, abgesehen von der wiederholten Nachfrage 
nach genaueren Anleitungen, nur lobende Erfahrungsberichte erhalten sind.328 
Das Ziel, durch die Feste und Feiern das Zusammengehörigkeitsgefühl oder, um 
mit Max Weber zu sprechen, die emotionale Vergemeinschaftung329 der Allge-
meinen SS zu fördern, wurde somit erreicht. Ob denjenigen SS-Männern, die un-
ter dem Einfluss der Schutzstaffel aus der Kirche austraten, im Rahmen dieser 
Praktiken eine „Ersatzreligion“ oder nur ein „Religionsersatz“ erwuchs,330 hing 
wohl vor allem von ihrer individuellen Neigung zur Religiosität ab.

327 Bericht der 83. Standarte vom 22. 1. 1935, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 132; Bericht des 
Sturms 12/35 über die Wintersonnwendfeier am 22. 12. 1935, in StA Marburg, 327/2a, 
Bd. 132; Bericht des Führers der 2. Standarte vom 6. 1. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 132; 
Bericht des Sturms 4/83 vom 7. 1. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 132. Zur einzigen ge-
fundenen Negativstimme, die jedoch nicht an der Veranstaltung an sich, sondern an einer 
schweren Durchführungspanne Kritik übte, Bericht des Schulungsleiters des Reservesturm-
banns der 65. Standarte vom 29. 12. 1937, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 4.

328 Vgl. u. a. Schreiben des Schulungsleiters der 2. Motorstandarte an den Rassereferenten des 
Oberabschnitts Rhein vom 8. 6. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 131.

329 WEBER: Wirtschaft, S. 21–22.
330 Die erste Formulierung gebraucht ACKERMANN, S. 40–41, die zweite DIERKER, S. 126–128, und 

LONGERICH: Himmler, S. 761. Zur Unterscheidung der Begriffe BUCHHEIM: Despotie, S. 262.

Fotografie einer SS-Namensweihe 
(o. D.), in Bundesarchiv-Bilddaten-
bank, Signatur Bild 146-1969-062A-
64.
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1. Amateure und Profis – die Allgemeine SS im 
 Verhältnis zu Totenkopfverbänden, Verfügungstruppe, 
SD und Polizei

Die Allgemeine SS war dadurch entstanden, dass sich im Prozess der „Machter-
greifung“ bzw. im Zusammenhang mit dem „Röhmputsch“ verschiedene Sonder-
einheiten aus dem Gesamtgefüge der Schutzstaffel ausdifferenziert hatten.1 Die 
sogenannten Totenkopfverbände gingen aus Mannschaften hervor, die 1933 zu-
sammengestellt worden waren, um diejenigen Konzentrationslager zu bewachen, 
die die Schutzstaffel betrieb. 1934/35 übernahm der bisherige Kommandant des 
größten dieser Lager in Dachau, Theodor Eicke, im Auftrag Himmlers und mit 
Zustimmung Hitlers als „Inspekteur der Konzentrationslager“ auch die „wilden“ 
KZ der SA. Er reduzierte die Gesamtzahl der Lager auf sechs. Neben Dachau be-
standen zunächst Esterwegen, Lichtenburg, Sachsenburg, Sulza und das Berliner 
Columbia-Haus weiter. Diese wurden bis 1939 Zug um Zug durch neue Lager 
ersetzt, die in Sachsenhausen, Buchenwald, Flossenbürg, Mauthausen und Ravens-
brück entstanden und nach dem „Dachauer Modell“ Barackenlager waren.2

Die Wachmannschaften bestanden anfangs primär aus zuvor arbeitslosen SS-
Männern, die in diesem bewaffneten, kasernierten und besoldeten Dienst eine 
Gelegenheit sahen, nicht nur ihren politischen Fanatismus auszuleben, sondern 
sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Sie wurden per Arbeitsvertrag auf zu-
nächst je ein Jahr, ab 1937 auf vier bis zwölf, ab 1938 durchgehend auf zwölf 
Jahre verpflichtet.3 Innerhalb der Wachmannschaften etablierte sich eine weitere 
Spezialisierung.

Die Mitarbeiter der „Kommandanturstäbe“ waren für das Innenleben der La-
ger zuständig und hatten entsprechend viel Kontakt zu den Häftlingen. Da deren 
Gesamtzahl durch Entlassungen von rund 30 000 1933 auf nur noch circa 5000 
1935/36 sank4 und die SS-Wächter einen Teil der Aufsicht an sogenannte Funk-
tionshäftlinge delegierten5, blieb diese eigentliche „Konzentrationslager-SS“6 rela-

1 Geheimer Befehl Himmlers vom 14. 12. 1934, in BA Berlin, NS 19, Bd. 1934, Bl. 183. Vgl. 
Kap. III.1.

2 Zur Organisationsgeschichte des KZ-Systems v. a. TUCHEL: Konzentrationslager; ORTH: Sys-
tem; GOESCHEL/WACHSMANN.

3 Eine Gesamtdarstellung der Geschichte der Totenkopfverbände stellt noch immer ein wichti-
ges Desiderat dar. Ansätze bieten ORTH: Bewachung; KAIENBURG: Militär- und Wirtschafts-
komplex, S. 37–73; HÖRDLER.

4 Zahlen nach GOESCHEL/WACHSMANN, S. 521–524. Die Zahl für 1933 meint die ungefähre Zahl 
der Häftlinge, die sich im Frühjahr 1933 gleichzeitig in einem KZ befanden. Da die Verweil-
dauer vielfach nur kurz war, beläuft sich die Gesamtzahl aller Menschen, die insgesamt 
1933/34 in Schutzhaft genommen wurden, auf ca. 150 000–200 000.

5 Vgl. u. a. DIERCKS: Abgeleitete Macht; SCHEMMEL.
6 Zu einer soziografischen Analyse ihres Führungskorps vgl. ORTH: Konzentrationslager-SS.
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tiv überschaubar. Ende 1936 gehörten ihr 269, Ende 1937 358 und Ende 1938 
577 Mann an.7 Diese Gruppe bestand nahezu ausschließlich aus „alten Kämp-
fern“ der SS, die schon 1933/34 in den KZ-Dienst getreten waren und auch 
 während des Zweiten Weltkriegs in führenden Positionen im nun stark expan-
dierenden Lagerimperium der Schutzstaffel blieben. Beispielsweise hatten alle 46 
Männer, die bis 1945 die Position eines KZ-Kommandanten erreichten, schon vor 
1933 der Schutzstaffel angehört.8

Die omnipräsente, exzessive und willkürliche Gewalt, die die KZ-Wächter aus-
übten, ist lange vor allem auf ihre gezielte Brutalisierung in einem Initiations-
programm zurückgeführt worden, das als Theodor Eickes „Dachauer Schule“ be-
kannt geworden ist.9 Neuere Forschungen zur Frühzeit des Lagers Dachau haben 
jedoch ergeben, dass die Männer vielfach schon eine extreme Gewaltbereitschaft 
aus der „Kampfzeit“ mitbrachten, die beispielsweise dazu führte, dass Häftlinge, 
die ihnen persönlich als politische Gegner bekannt waren, besonders schwer miss-
handelt wurden. Zudem hat Christopher Dillon die These aufgestellt, dass gerade 
der amateurhafte Hintergrund der SS-Männer zur Entgrenzung der Gewalt führ-
te. Diese seien häufig der eigenen NS-Rhetorik auf den Leim gegangen, die noch 
die wehrlosen Opfer des KZ-Terrors zu gefährlichen Revolutionären und „Volks-
schädlingen“ stilisierte. Entsprechend handelten die SS-Täter womöglich vielfach 
weniger aus sadistischer Lust oder gefühlloser Kaltherzigkeit, sondern aus ideo-
logieverblendeter Antipathie gegenüber den vermeintlich bedrohlichen Häftlin-
gen.10

Für die KZ-Außenbewachung und die Aufsicht über die Lagerinsassen wäh-
rend externer Arbeitseinsätze waren die „Wachtruppen“ zuständig, die von den 
Kommandanturstäben auch hinsichtlich der Unterkunft und der Befehlswege 
 getrennt waren. Die Männer, die den Wachverbänden angehörten, hatten ent-
sprechend weniger Häftlingskontakt, trugen aber, wie beispielsweise die brutalen 
Zustände beim Torfstechen im Umfeld des KZ Esterwegen oder in den Stein-
brüchen in der Nähe des Lagers Buchenwald belegen,11 dazu bei, den Häftlingen 
das Leben zur Hölle zu machen. Diese Einheiten, die Eicke im April 1935 in fünf 
„Totenkopfsturmbanne“, ab 1937 in zunächst drei, nach dem „Anschluss“ Öster-
reichs und der Gründung des Lagers Mauthausen vier und 1939 schließlich fünf 
„Totenkopfstandarten“ umformte, wuchsen weitgehend unabhängig von der 
 Entwicklung der Häftlingszahlen. 1934/35 gehörten ihnen rund 2000, Ende 1936 
3800, Ende 1937 4800 und Ende 1938 8600 Mann an, so dass zeitweise in  manchen 

 7 ORTH: Bewachung, S. 126–132; Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der NSDAP 1938, S. 79, 
in IfZ-Archiv, DC 01.06.

 8 SEGEV, S. 71–72. Die bislang einzige wissenschaftliche Biografie eines KZ-Kommandanten, die 
tiefe Einblicke in das Leben der KZ-SS gewährt, von RIEDEL. Zum Alltag der einfachen Wach-
mannschaften GÜLDENPFENNIG.

 9 ORTH: Konzentrationslager-SS, S. 129–132.
10 DILLON, S. 551. Zur SS-Gewalt der „Kampfzeit“ und der „Machtergreifungsphase“ vgl. 

Kap. II.1. und II.2. Zur Feindbildindoktrinierung auch der Allgemeinen SS vgl. Kap. V.4.
11 Zu Esterwegen RIEDEL, S. 100 und 123–124. Zu Buchenwald STEIN: Buchenwald, S. 328–329.
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Lagern mehr Wachpersonal als Häftlinge vorhanden war.12 Diese Tatsache zeigt, 
dass die Totenkopfverbände neben dem Betrieb der Konzentrationslager auch der 
verdeckten Militarisierung der SS für innenpolitische oder kriegerisch-expansio-
nistische Kampfeinsätze dienten.

Weitgehend parallel zu den Totenkopfverbänden entwickelten sich kleine, 
jeder zeit verfügbare, bewaffnete Eingreiftruppen, die regionale SS-Führer 1933/34 
unter Namen wie „Stabswache“ oder „politische Bereitschaft“ zum Beispiel in 
Württemberg (Ellwangen und Wolterdingen), Hessen (Bad Arolsen), Bayern 
(München), Brandenburg (Jüterbog und Zossen), Sachsen (Dresden) und Ham-
burg geschaffen hatten. Auch sie hatten dabei in erster Linie auf arbeitslose An-
gehörige der Schutzstaffel zurückgegriffen, die sie mit staatlichen Geldern be-
soldeten, die ihnen für „Hilfspolizisten“ zur Verfügung gestellt worden waren.13 
Im Jahr nach der „Machtergreifung“ bestanden noch sehr enge Verbindungen 
 zwischen diesen Einheiten und den KZ-Wachverbänden der SS. Beispielsweise 
wechselten zahlreiche Mitglieder der „politischen Bereitschaft“ in Dresden zum 
„Sondersturm“ der 26. SS-Standarte, der das Konzentrationslager Lichtenburg 
bewachte.14

Unmittelbar nach dem „Röhmputsch“ musste die Wehrmachtsführung, die an-
sonsten eifersüchtig auf ihrem Status als einziger „Waffenträger der Nation“ be-
stand, dem „Führer“ wohl oder übel für derartige innenpolitische Sonderaktionen 
eine kasernierte, mit leichten Waffen ausgerüstete und militärisch ausgebildete 
„Verfügungstruppe“ zugestehen. Laut einem Erlass des Reichswehrministers  Werner 
von Blomberg vom 24. September 1934 durfte die Schutzstaffel nun  neben der 
 bereits existierenden, in Berlin stationierten und von Sepp Dietrich geführten 
 „Leibstandarte Adolf Hitler“ zwei weitere Einheiten in Regimentsstärke aufbauen. 
In München entstand die Standarte „Deutschland“, zu deren prägendem Komman-
deur der Reichswehrmajor a. D. und vorherige Mitarbeiter der SA-Organisation 
„Chef des Ausbildungswesens“, Felix Steiner, wurde. Die Standarte „Germania“ ging 
aus der politischen Bereitschaft Hamburg hervor und wurde zunächst von deren 
Führer, Wilhelm Bittrich, dann von Karl Maria Demelhuber kommandiert.15

12 GOESCHEL/WACHSMANN, S. 523–525; ORTH: Bewachung, S. 127; KAIENBURG: Militär- und Wirt-
schaftskomplex, S. 37–40; SS-Statistik 1936, S. 4, in IfZ-Archiv, DC 01.06; Statistisches Jahr-
buch der Schutzstaffel der NSDAP 1937, S. 16, in IfZ-Archiv, DC 01.06.

13 KAIENBURG: Wirtschaft, S. 89; KOEHL: Black Corps, S. 135–136; WEGNER: Politische Soldaten, 
S. 81–84.

14 HÖRDLER, S. 76–78 und 101–102.
15 Erlass des Reichsverteidigungsministeriums vom 24. 9. 1934, in: HAUSSER: Soldaten, S. 232; 

WEGNER: Politische Soldaten, S. 84–95 und 103. Wilhelm Bittrich, Jahrgang 1894, sammelte 
erste Militärerfahrungen im Ersten Weltkrieg, zuletzt als Kampfflieger. In den Weimarer Jah-
ren schlug er sich als Sport- und Fluglehrer durch, 1932/33 im geheimen Rüstungsprogramm 
der Reichswehr. 1932 trat er zunächst der SA, dann der SS bei, in deren bewaffneten Ein heiten 
er ab 1933 hauptamtlich wirkte. Zur Person MÜHLEISEN. Karl Maria Demelhuber, geboren 
1896, diente von 1914–1919 zunächst im Ersten Weltkrieg, dann im Freikorps Epp. Sein an-
schließendes Münchner Studium schloss er als Diplomkaufmann ab, trat jedoch 1921 in den 
Dienst der bayerischen Landespolizei, in dem er bis 1934 blieb. Parallel engagierte er sich seit 
den frühen 1920er Jahren für den NS, was ihm wiederholt dienstliche Schwierigkeiten ein-
brachte. 1934/35 arbeitete er, nun auch offiziell in die NSDAP und die SA eingetreten, für die 
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Die Finanzierung der Verfügungstruppe, deren Männer auf vier Jahre befristete 
Arbeitsverträge erhielten, kam nicht aus dem Etat Blombergs, sondern aus dem 
von Reichsinnenminister Wilhelm Frick. Wie die Totenkopfverbände wuchs auch 
dieser Nukleus der späteren Waffen-SS kontinuierlich: Ende 1934 gehörten 5000, 
Ende 1935 9000, Ende 1936 10 000, Ende 1937 12 000 und Ende 1938 14 200 
Mann zur Verfügungstruppe, die nach dem „Anschluss“ Österreichs um die Stan-
darte „Der Führer“ mit Sitz in Wien erweitert worden war.16

Angesichts derartiger Zuwachsraten sowie der Tatsache, dass es ab 1935/36 
auch dank der Bemühungen der SS-Fürsorge17 kaum noch Arbeitslose in der All-
gemeinen SS gab, war es unmöglich, das Personal der beiden Sondereinheiten 
weiterhin nahezu ausschließlich aus deren Reihen zu rekrutieren.18 Als die KZ-
Kommandanten bzw. die Führer der Standarten der Verfügungstruppe begannen, 
eigenmächtig und „wild“ Männer von außen anzuwerben, schritt die Führung 
des SS-Hauptamts ein, dem sowohl Eickes Inspektion der Konzentrationslager als 
auch Paul Haussers19 im Oktober 1936 gegründete Inspektion der Verfügungs-
truppe weiterhin unterstanden.20 Ende 1935, Anfang 1936 ordnete August Heiß-
meyer an, dass die Ergänzung der bewaffneten SS-Einheiten, wenn nicht aus, so 
doch zumindest durch die Allgemeine SS zu stellen sei. Im Frühjahr 1936 sollte 
jeder SS-Oberabschnitt mindestens 70 Rekruten für die Totenkopfverbände, im 
Sommer 1936 mindestens 100 Bewerber für die Verfügungstruppe vorauswählen 
und melden.21 Ende 1936 befahl Heißmeyer, diese Kooperation zu verstetigen. 
Jede Standarte der Allgemeinen SS sollte jährlich mindestens 40 Kandidaten 
 ausfindig machen, bevorzugt aus den eigenen Reihen oder aus der Hitlerjugend. 
Dieses Kontingent wurde anschließend von den Standarten- an die Sturmbann- 
und von diesen an die Sturmführer aufgeteilt.22

Mit erheblichem Aufwand gelang es den Einheiten der Allgemeinen SS, 1937/38 
rund 6000 Bewerber für die Totenkopfverbände und die Verfügungstruppe zu 

Organisation „Chef des Ausbildungswesens“. Als diese aufgelöst wurde, wechselte er als Ober-
sturmbannführer zur SS-Verfügungstruppe. Zur Person SCHULZ, Bd. 1, S. 214–218.

16 WEGNER: Politische Soldaten, S. 104.
17 Vgl. Kap. V.2.
18 Zur Rekrutierung der bewaffneten SS-Einheiten allgemein Vortragsmanuskript Bergers über 

das SS-Ergänzungswesen [o. D.; Mai-Juni 1942], in BA Berlin, NS 19, Bd. 218, Bl. 62–92; 
 REMPEL: Gottlob Berger and Waffen-SS Recruitment; ROHRKAMP, S. 516–519.

19 Zur Person vgl. Kap. III.1.
20 KOEHL: Black Corps, S. 138–141; WEGNER: Politische Soldaten, S. 97–100.
21 Befehle des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 12. 12. 1935 und 4. 3. 1936, in IPN-Archiv, GK 

812, Bd. 350, Bl. 35–36; Befehl des Chefs des Ergänzungsamts im SS-HA, Hauser, vom 5. 6. 1936 
und Merkblatt betr. Einstellungsbedingungen für die SS-Verfügungstruppe [o. D.], in BA Ber-
lin, NS 31, Bd. 364, Bl. 104–105; Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 27. 6. 1936, in 
BA Berlin, NS 31, Bd. 278, Bl. 1.

22 Befehle des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 10. 11. und 2. 12. 1936, in BA Berlin, NS 31, 
Bd. 364, Bl. 127–128 und 135–136; Merkblatt für die Einstellung bei den SS-Verfügungstrup-
pen und SS-Totenkopfverbänden vom Dezember 1936, in BA Berlin, NS 31, Bd. 364, Bl. 139; 
Befehl des Führers der 81. Standarte vom 7. 1. 1937 und Befehl des Führers des Sturmbanns 
II/81 vom 7. 1. 1937, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 73. Zur Kooperation zwischen SS und 
HJ in Sachen Rekrutierung vgl. Kap. IV.1.
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 gewinnen. Jedoch hatte die Reichsführung-SS die Quoten noch 1937 auf 100 Frei-
willige pro Standarte der Allgemeinen SS und Jahr erhöht, was bedeutete, dass 
insgesamt 12 000 Mann hätten geworben werden müssen. Das Verfehlen dieses 
Ziels trug seinen Teil dazu bei, dass Himmler 1938/39 den gesamten Rekrutie-
rungsapparat der Schutzstaffel reformierte und mit hauptamtlichen „Ergänzungs-
führern“ bei jeder Standarte bzw. „Ergänzungsstellen“ in jedem Oberabschnitt 
unter der Gesamtleitung Gottlob Bergers professionalisierte.23

Neben der Zusammenarbeit in Sachen Rekrutierung gab es weitere Verbin-
dungslinien zwischen der Allgemeinen SS und den bewaffneten Sondereinheiten 
der Schutzstaffel, die sicherstellen sollten, dass jene sich stets als „Teil des Ganzen“ 
fühlten.24 Zu nennen ist erstens die hohe personelle Überschneidung im Führer-
korps. Mehr als die Hälfte aller Männer, die Ende 1936 in der Verfügungstruppe 
eine Führungsposition besetzten, waren „alte Kämpfer“ der SS. Noch 1944 kamen 
zwei Drittel derjenigen, die in der Waffen-SS einen Rang vom Sturmbannführer 
aufwärts innehatten, ursprünglich aus der Allgemeinen SS.25 Zweitens blieb das 
Schulungsamt stets sowohl für die Allgemeine SS als auch für die Verfügungs-
truppe und die Totenkopfverbände zuständig, so dass eine einheitliche ideologi-
sche Grundausrichtung gesichert war. Drittens behielten die Oberabschnittsfüh-
rer der Allgemeinen SS stets das Recht, die Sondereinheiten in Notstandslagen, 
für Großveranstaltungen und zur Hilfestellung bei der wehrsportlichen Aus-
bildung anzufordern.26 Viertens sollten Männer, die aus den Totenkopfverbänden 
oder der Verfügungstruppe ausschieden, in die Allgemeine SS zurückkehren bzw. 
von ihr aufgenommen werden. Jedoch kam das aufgrund des Ausbruchs des 
Zweiten Weltkriegs nur in Einzelfällen vor.27

Im Vergleich zum dichten Beziehungsgeflecht, das zwischen der Allgemeinen 
SS und den bewaffneten SS-Verbänden bestand, war die Verbindung zum Sicher-
heitsdienst dünner und gleichzeitig komplexer. Der SD sollte als – einem Heß-
Erlass vom 9. Juni 1934 zufolge einziger – Nachrichtendienst der „Bewegung“ die 

23 Berichte der 2., 14. und 35. Standarte über Anwerbungsaktionen vom Februar 1937, in StA 
Marburg, 327/2b, Bd. 186; Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 30. 4. 1937, in BA 
Berlin, NS 31, Bd. 365, Bl. 9; Rundschreiben Himmlers an die VT- und TV-Verbände vom 
18. 7. 1937 betr. Neuordnung des Ergänzungswesens, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3902, Bl. 172; 
Befehl des Chefs des SS-HA, i. V. Hauser, vom 6. 11. 1937, in BA Berlin, NS 31, Bd. 365, Bl. 37; 
Schreiben des Chefs des SS-Ergänzungsamtes, Hauser, an den Chef des SS-HA, Heißmeyer, 
vom 25. 11. 1937, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 186; Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der 
NSDAP 1937, S. 44, in IfZ-Archiv, DC 01.06; Anordnung Himmlers betr. der Errichtung eines 
neuen SS-Ergänzungsamts, versandt ans SS-HA mit einem Schreiben des Stabsführers im 
Persönlichen Stab RFSS vom 20. 4. 1938, in BA Berlin, NS 19, Bd. 218, Bl. 3–10. Zum Aufbau 
des Bergerschen Apparats vgl. Kap. IV.1.

24 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern vom 8. 11. 1938, in: SMITH/PETERSON, S. 29–30.
25 WEGNER: Politische Soldaten, S. 242–248; KOEHL: Black Corps, S. 137–139.
26 WEGNER: Politische Soldaten, S. 97–99.
27 Zur prinzipiellen Absicht dieser Integration s. Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der 

 NSDAP 1937, S. 10–14, in IfZ-Archiv, DC 01.06; ALQUEN, S. 14–20. Zu einzelnen Fällen s. ge-
heimer Befehl des Führers des Oberabschnitts Südwest vom 19. 12. 1938, in StA Ludwigsburg, 
PL 506, Bd. 64; RIEDEL, S. 102, 147 und 154.



262  VI. Die Auszehrung der Allgemeinen SS

Stimmung im Reich in allen „Lebensgebieten“ beobachten und tatsächliche oder 
auch nur potenzielle Gegner des Regimes auskundschaften.28 Entsprechend die-
ser geheimdienstlichen Aufgabenstellung hatten Himmler und Heydrich ihm eine 
höchst unklare Personalstruktur gegeben, in der formelle und informelle Zuge-
hörigkeit, Rang und Funktion sowie Haupt- und Ehrenamtlichkeit in keinem 
 eindeutigen Zusammenhang zueinander standen. Neben festen Mitarbeitern, die 
aber nicht unbedingt Mitglieder sein mussten, kannte der SD auch Beobachter, 
V-Männer und bloße Zubringer. In Sachen Rekrutierung war er eine „konsequent 
personenzentrierte Institution“, in der lokale und regionale Größen nach persön-
lichen Bekanntschaften, Interessen und Vorlieben entschieden, welche Personen 
sie in ihr Netzwerk einbezogen.29

Im Rahmen des Nürnberger Prozesses sagte der SD-Mitarbeiter der ersten 
Stunde und spätere Leiter der „Umwandererzentrale“ in Posen, Rolf Heinz Höpp-
ner, aus, dass allenfalls zehn Prozent der SD-Männer aus der Allgemeinen SS 
 gekommen seien.30 Der Nestor der SD-Forschung, George Browder, hat darauf 
hingewiesen, dass Höppner hier deutlich untertrieb. Seine Schätzung, bis zu 50% 
der Angehörigen des SD-Netzwerks hätten der Allgemeinen SS entstammt, hat 
Carsten Schreiber nun anhand von Hochrechnungen korrigiert, die auf einer 
weitgehend komplett erhaltenen sächsischen SD-Kartei beruhen. Er kommt zu 
dem Ergebnis, dass von den circa 6500 festen Mitarbeitern und 32 000 V-Leuten, 
die Heydrichs Organisation insgesamt dienten, ungefähr 20% der Allgemeinen SS 
zuzurechnen waren.31

Es ist anzunehmen, dass dieser Anteil tendenziell abnahm, als sich die SD-Spit-
ze ab 1937/38, dann aber vor allem im Krieg darum bemühte, gezielter Männer in 
gewissermaßen „systemrelevanten“ politischen, gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Positionen für den Sicherheitsdienst zu gewinnen.32 Die entsprechende 
Anwerbung wurde dadurch erleichtert, dass Himmler für Heydrichs Männer 
 weniger anspruchsvolle körperliche Aufnahmekriterien gewährte.33 Die somit 
vermeintlich geringere „rassische“ Qualität kompensierte die SD-Führung da-
durch, dass sie den weltanschaulich-elitären Charakter ihrer Organisation be-
sonders hochhielt und versuchte, den SD zu einer Art „Elite in der Elite“ zu stili-
sieren.34 Himmler jedoch war programmatisch daran gelegen, ein derartiges 

28 DIERKER, S. 37.
29 Vgl. zu diesem komplexen Geflecht v. a. SCHREIBER: Elite. Das Zitat hier auf S. 67. Einen Über-

blick über die SD-Forschung bietet der Sammelband von WILDT: Nachrichtendienst.
30 DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 20, S. 216. Eine formelle Doppelzugehö-

rigkeit war unmöglich, d. h. Männer, die offiziell in den SD aufgenommen wurden, mussten 
ggf. aus der Allgemeinen SS ausscheiden. Dagegen konnten Mitglieder der Allgemeinen SS im 
SD tätig sein, ohne ihm formell anzugehören.

31 BROWDER: Enforcers, S. 130; SCHREIBER: Elite, S. 314 und 334–336.
32 SCHREIBER: Elite, S. 92–94 und 316–318.
33 Befehl des Stabsführers des RuSHA, Harm, vom 3. 6. 1936, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 118; 

Befehl des Chefs des RuSHA, Pancke, vom 24. 8. 1938, in BA Berlin, NS 2, Bd. 152, Bl. 18–19; 
Befehl des Chefs des RuSHA, Pancke, vom 5. 10. 1939, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 121.

34 WILDT: Einleitung, S. 8.
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 Sonderbewusstsein zu unterdrücken und die Verbindung zwischen Allgemeiner 
SS und SD zu betonen. Der Sicherheitsdienst sollte nach seinem Willen nicht „ins 
Tschekamäßige abrutschen“.35

Neben den Totenkopfverbänden, der Verfügungstruppe und dem Sicherheits-
dienst, die gewissermaßen aus der Allgemeinen SS herauswuchsen, trat sukzessive 
auch die deutsche Polizei in ein Sonderverhältnis zur Schutzstaffel, da deren Füh-
rerschaft immer mehr polizeiliche Spitzenpositionen in Personalunion besetzte.36 
Zwischen März 1933 und April 1934 übernahmen Heinrich Himmler bzw. in sei-
nem Auftrag Reinhard Heydrich ausgehend von Bayern und endend in Preußen 
die Leitung der Politischen Polizeien der Länder. Von elf in diesem Prozess neu 
besetzten Chefposten gingen sieben an SD-Männer. Im Februar 1936 wurden die 
betreffenden Landesbehörden der nun reichsweit agierenden Geheimen Staatspo-
lizei unter der Führung Heydrichs und seines Stellvertreters Werner Best ange-
gliedert.37

Auf die stark föderal bzw. sogar kommunal zersplitterte Ordnungspolizei be-
gann ab Februar 1933 der hochrangige SS-Führer Kurt Daluege Einfluss zu neh-
men. Zur Ordnungspolizei gehörten unter anderem die kasernierte Landespolizei, 
die Gendarmerie, die Schutzpolizei und die Gemeindepolizei. Daluege wurde zu-
nächst „Kommissar z.b.V.“ unter Hermann Göring, der seinerseits als preußischer 
Innenminister fungierte, ab November 1934 Leiter der Polizeiabteilung im zu-
sammengelegten Reichs- bzw. preußischen Ministerium des Inneren unter Wil-
helm Frick.38

Am 17. Juni 1936 ernannte Hitler Heinrich Himmler zum Chef der Deutschen 
Polizei und erteilte ihm den Auftrag, diese zu vereinheitlichen und zu zentralisie-
ren. Himmler seinerseits hielt an Heydrich und Daluege als bereits relativ etab-
lierten Polizeispitzenfunktionären fest. Heydrich wurde im neuen „Hauptamt 
Sicher heitspolizei“, dessen Name bewusst an die in der Schutzstaffel übliche 
Begriff lichkeit und nicht an die staatlichen Ämterbezeichnungen angelehnt war, 
neben der Gestapo auch noch die Kriminalpolizei unterstellt. Im September 1936 
wurde letztere zum Reichskriminalpolizeiamt „verreichlicht“, dessen Leitung kurz 
darauf Arthur Nebe übernahm, ein „alter Kämpfer“ der NSDAP und SA, der 
 unter Göring und Daluege schon die preußische Landeskriminalpolizei geführt 
hatte und im Dezember 1936 zur SS übergetreten war.39 Daluege wurde von 
Himmler an die Spitze des „Hauptamts Ordnungspolizei“ gestellt. Regional ab-
gestützt wurde die Neuordnung der deutschen Polizei unter Himmler durch die 
Einsetzung von Inspekteuren der Ordnungs- bzw. Sicherheitspolizei. Für diese 

35 Rede Himmlers vor den preußischen Staatsräten vom 5. 3. 1936, in: SMITH/PETERSON, S. 107–108.
36 Einen Überblick über die Geschichte der Polizei im Dritten Reich bieten WILHELM und neuer-

dings der Sammelband von SCHULTE: Polizei.
37 Zusammenfassend DAMS/STOLLE, S. 23–27. Zu den sieben SD-Führern BANACH, S. 95.
38 KOEHL: Black Corps, S. 121; WILHELM, S. 38–40.
39 Zur Ernennung Himmlers zum Chef der deutschen Polizei BUCHHEIM: Herrschaftsinstru-

ment, S. 49–56; WILHELM, S. 74–76. Zur „Reichskriminalpolizei“ WAGNER: Hitlers Kriminalis-
ten. Zur Person Nebe BLACK.
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Posten wurden nahezu ausschließlich altgediente SS-Führer ausgewählt und nur 
in Ausnahmefällen Polizisten, die zuvor der SS beigetreten waren.40 Gleiches galt 
für die Höheren SS- und Polizeiführer, die Himmler im November 1937 als seine 
regionalen Statthalter ernannte.41

Bei der Verbindung von SS und Polizei ging es nicht nur um die Kontrolle der 
zentralen Organe der inneren Sicherheit bzw. Repression und die Etablierung ei-
nes einheitlichen „Staatsschutzkorps“. Vielmehr standen Himmler, Heydrich und 
Best für ein neues Konzept, das die Polizei aus rechtsstaatlich-normativen Bin-
dungen lösen und auf das Ziel einer völkisch-biologistischen „Generalpräven-
tion“ ausrichten sollte. Letztendlich zielte dieses Vorhaben darauf ab, durch die 
polizeiliche Durchsetzung gesundheits-, sozial- und bevölkerungspolitischer 
Maßnahmen eine „rassisch“ homogenisierte „Volksgemeinschaft ohne Verbre-
cher“ herzustellen.42

Um die Polizisten auf dieses Programm einzuschwören, das letztlich den Kern-
ideen des „Schwarzen Ordens“ entsprach, ließ Himmler ab dem Frühjahr 1937 
auch sie durch den Apparat schulen, der für die ideologische Ausrichtung der 
Allgemeinen SS aufgebaut worden war.43 Bei den Inspekteuren der Ordnungs- 
bzw. Sicherheitspolizei wurden hauptamtliche Schulungsleiter eingestellt, die 
mehrheitlich bereits SS-Schulungserfahrung gesammelt hatten. Mit den Führern 
im Rasse- und Siedlungswesen der Oberabschnitte stimmten diese die regelmäßi-
gen Auftritte der Schulungsleiter der Schutzstaffel vor Polizisten ab. Als Material-
grundlage dienten auch hier in erster Linie die Leithefte.44

Ebenfalls ab 1937 begann der Versuch, SS und Polizei auch personell zu 
 verschmelzen. Seit der „Machtergreifung“ hatten für SA, SS und Schutzpolizei 
Unvereinbar keitsbeschlüsse gegolten, denen zufolge uniformierte Polizeibeamte 
nicht zugleich den nationalsozialistischen „Kampfbünden“ angehören konnten.45 
Erst mit der Ernennung Himmlers zum Chef der Deutschen Polizei waren diese 
für die SS ungültig geworden, so dass „eine gleichzeitige Zugehörigkeit von Poli-
zeibeamten zur SS möglich“ wurde. In einem ersten Schritt forderten die SS-Füh-
rer „alte Kämpfer“, die wegen des Wechsels zur Polizei aus der Schutzstaffel ausge-
treten waren, auf, wieder in den „Schwarzen Orden“ zurückzukehren.46

40 WILHELM, S. 79–81 und 84–85; WAGNER: Kern, S. 39.
41 Zu diesem Amt und seinen Inhabern BIRN: HSSPF und KÖHLER.
42 WAGNER: Volksgemeinschaft. Vgl. zeitgenössisch HEYDRICH; „SS und Polizei einheitliches 

Staatsschutzkorps“ im Völkischen Beobachter vom 17. 2. 1939; BEST: Deutsche Polizei.
43 Vgl. Kap. V.4.
44 RuSHA-Entwurf zu einem Befehl betr. die Schulung der Ordnungspolizei [o. D.; 1937] und 

Genehmigung des Entwurfs durch den Stabsführer des Persönlichen Stabs RFSS, Ullmann, 
vom 6. 8. 1937, in BA Berlin, NS 2, Bd. 51a, Bl. 330–331; Befehl Himmlers vom 14. 8. 1937, in 
StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 16; vgl. Korrespondenz zum Aufbau der Polizeischulung im 
Oberabschnitt Südwest, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 16, und HEINEMANN: Rasse, S. 96–98.

45 „SA, SS und Schutzpolizei“ im Völkischen Beobachter vom 13.–14. 5. 1933; Sturmbannbefehl 
III/9 vom 2. 1. 1934, in IPN-Archiv, GK 762, Bd. 1, Bl. 15; Befehl des Chefs des Ergänzungs-
amts im SS-HA, Hauser, vom 26. 7. 1935, in BA Berlin, NS 31, Bd. 364, Bl. 17.

46 Befehl des Stabsführers der Allgemeinen SS des Oberabschnitts Fulda-Werra vom 21. 1. 1937, 
in StA Marburg, 327/2b, Bd. 58.
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Als zweiter Schritt war vorgesehen, den Polizeinachwuchs künftig möglichst 
vollständig aus der Allgemeinen SS oder unter Männern zu rekrutieren, die aus 
den Totenkopfverbänden bzw. der Verfügungstruppe ausschieden.47 In der Folge-
zeit kam es vielfach zu inoffiziellen Sonderausschreibungen von Stellen bei der 
Polizei in der Allgemeinen SS.48 Eine auf die Schutzstaffel beschränkte Polizeier-
gänzung wurde allerdings durch den enormen Bedarf erschwert. Allein die Ord-
nungspolizei, die 1935 durch die Abgabe der kasernierten Landespolizei an die 
neue Wehrmacht auf circa 48 000 Mann geschrumpft war, wurde bis Ende 1938 
auf mehr als 63 000 Stellen aufgestockt. Auch Gestapo und Kripo expandierten in 
ähnlichem Tempo. Zusätzliche Neubesetzungen wurden durch die fortschreiten-
de politische und rassistische „Säuberung“ der Beamtenschaft erforderlich.49 Dass 
es unmöglich war, derart viele Männer ausschließlich in der Schutzstaffel zu fin-
den, war hochrangigen SS-Führern wohl bewusst.50

Entsprechend begann die SS-Führung, als dritte Komponente der personellen 
Verschmelzung von SS und Polizei, geeigneten Beamten den SS-Beitritt zu er-
leichtern bzw. schmackhaft zu machen. So wurde höherrangigen Polizisten im 
Regelfall „Dienstgradangleichung“ gewährt.51 Gesonderter SS-Dienst wurde von 
neu eintretenden Sicherheitspolizisten, die in den SD aufgenommen wurden, gar 
nicht, von ihren Kollegen von der Ordnungspolizei, die in die Allgemeine SS 
 kamen, nur in stark reduziertem Maß oder als unverbindliche „Ehrensache“ ge-
fordert.52 Während vor allem auf jüngere Polizeibeamte zum Teil erheblicher 
Druck ausgeübt wurde, dem „Schwarzen Orden“ beizutreten,53 wurden ältere, als 
politisch, menschlich oder „rassisch“ ungeeignet bewertete Polizisten bis in den 
Krieg hinein abgelehnt. Erst 1941/42 wurden die SS-Aufnahmekriterien für Be-
werber aus der Polizei großteils außer Kraft gesetzt.54

47 „Die Volkspolizei der Zukunft“ im Völkischen Beobachter vom 15.1.1937, basierend auf einer 
Rede Kurt Dalueges; „Zur inneren Sicherung des Reiches“ in Das Schwarze Korps vom 21.1. 
1937, basierend auf einer Rede Heinrich Himmlers.

48 Vgl. u. a. Befehlsblatt des Oberabschnitts Südost vom 1. 8.1937, in IPN-Archiv, GK 812, 
Bd. 182, Bl. 10; Befehl des Oberabschnitts Südost vom 23.10.1937, in IPN-Archiv, GK 809, 
Bd. 2, Bl. 62; Schreiben des Polizeidirektors von Ulm an den Abschnitt XXIX vom 11.10.1938, 
in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61.

49 WILHELM, S. 156–157; WAGNER: Kern, S. 29–36.
50 Befehl des Chefs des Fürsorgeamtes im SS-HA, Haertel, vom 30. 7.1937, in BA Berlin, NS 31, 

Bd. 352, Bl. 71.
51 BUCHHEIM: Herrschaftsinstrument, S. 108–110.
52 BANACH, S. 96–97; BUCHHEIM: Herrschaftsinstrument, S. 109; SS-Befehlsblatt vom 25. 6. 1937, 

in IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 1; Befehl Himmlers vom 18. 1. 1938, in StA Marburg, 327/2b, 
Bd. 54.

53 Vgl. die Aussage des Ausbilders an der Berliner Polizeioffiziersschule, Walter Blume, vom 
13. 7. 1946, in: DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 35, S. 655–656, Dok. Affi-
davit SS-83.

54 Zu Bedenken z. B. Darrés gegen eine Verwässerung des „Ordens“ durch zu viele alte Polizisten 
vgl. die Einträge vom 25. 12. 1937 und 3. 1. 1938 in den Tagebüchern R. Walther Darrés 1930–
1945. Für einen engen Kreis der „Gesellschaft Freunde des Deutschen Bauerntums“ bearbeitet 
von Hans Deetjen, in StA Goslar, NL Darré, Bd. 484. Zur Ausmusterung einzelner Polizei-
bewerber s. u. a. Rundschreiben des RuS-Führers im Oberabschnitt Nordwest vom 16. und 
21. 2. 1939, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 121. Zur weitgehenden Preisgabe der Aufnahmekri-
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Wie weit gedieh bis 1945 Himmlers Plan, SS und Polizei innerhalb von circa 
zehn Jahren „zu einem Körper zusammenwachsen zu lassen“55? Für die Masse 
der Beamten der Ordnungspolizei, deren Geschichte im Dritten Reich noch zu 
schreiben ist, liegen hierzu bislang keine Zahlen vor. Patrick Wagner schätzt, dass 
bis Ende 1938 immerhin rund 20% ihres Führungskorps dem Ruf der SS gefolgt 
waren.56 In der im Vergleich weit besser erforschten Sicherheitspolizei waren bis 
Ende 1943 circa 18–25% der einfachen Männer und über 90% des Führungskorps 
dem „Schwarzen Orden“ beigetreten.57

Die Reichsführung der Schutzstaffel würdigte die Allgemeine SS für ihre Funk-
tion als Personalreservoir für die Totenkopfverbände, die Verfügungstruppe und 
das gemeinsam mit der Polizei gebildete „Staatsschutzkorps“ immer wieder aus-
drücklich. Werner Best, Gunther d’Alquen und andere lobten sie als „Grundlage 
der gesamten Schutzstaffel“, „Mutter aller übrigen SS-Formationen“, „mensch-
liche und politische Basis des Gesamtkorps“ oder „großes Reservoir, aus dem die 
Kräfte für alle der SS zugewiesenen Aufgaben geschöpft“ würden.58 Diese Ein-
schätzungen wurden im Rahmen des Nürnberger Prozesses von den alliierten 
Anklägern übernommen, die die Allgemeine SS als „Hauptstamm, aus dem die 
verschiedenen Äste wuchsen“ bzw. als „Rückgrat der ganzen Organisation“ be-
zeichneten. Sie wirkten mit Erfolg darauf hin, dass diese insbesondere wegen 
 ihrer Rolle als „Quelle für die Rekrutierung von Wachmannschaften und für die 
Konzentrationslager“ in toto als „verbrecherische Organisation“ abgeurteilt 
 wurde.59

Allerdings ging die Abgabe der Repressions- und Sicherungsaufgaben von der 
Allgemeinen SS an die hauptberuflich agierenden Sondereinheiten jeweils mit 
 einer Beschränkung ihrer eigenen Zuständigkeiten einher. Beispielsweise stellte 
August Heißmeyer kurz nach der Ernennung Himmlers zum Chef der deutschen 
Polizei ausdrücklich fest, dass diese nun als „alleiniges Vollzugsorgan der Staats-
gewalt im Inneren“ zu respektieren sei und Mitglieder der Allgemeinen SS daher 
nicht mehr wie bisher eigenmächtig oder im Auftrag von NSDAP-Funktionären 
„Verhaftungen oder Haussuchungen“ vornehmen dürften.60 Eine spürbare 
Schwächung der Allgemeinen SS bedeutete die Entstehung der Sonderverbände 
bzw. die enge Beziehung zu diesen auch insofern, als nach der Verbesserung der 
Arbeitsmarktlage sich wohl vielfach gerade besonders fanatische und entspre-

terien s. Befehl des Chefs des RuSHA, Hofmann, vom 1. 9. 1942, in BA Berlin, NS 2, Bd. 152, 
Bl. 91.

55 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern vom 18. 2. 1937, in: SMITH/PETERSON, S. 106.
56 WAGNER: Kern, S. 38.
57 BANACH, S. 21 und 131–132; BROWDER: Enforcers, S. 131; WAGNER: Kern, S. 38.
58 Statistisches Jahrbuch der Schutzstaffel der NSDAP 1937, S. 10–14, in IfZ-Archiv, DC 01.06; 

ALQUEN, S. 15; „SS und Polizei einheitliches Staatsschutzkorps“ im Völkischen Beobachter vom 
17. 2. 1939; „Die Partei im Kriege“ im Völkischen Beobachter vom 25. 8. 1940.

59 DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 4, S. 188, und Bd. 1, S. 305.
60 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 18. 9. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 80. Vgl. 

auch Befehlsblatt des Oberabschnitts Südost vom 15. 4. 1937, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 182, 
Bl. 1–7.
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chend engagierte Männer aus ihren Reihen für eine Karriere als „SS-Profi“ ent-
schieden.

Robert John Shalka ist angesichts dieser Tatsachen zu dem Schluss gekommen, 
die Allgemeine SS sei infolge des Aufstiegs der Totenkopfverbände, der Verfü-
gungstruppe und des Sicherheitsdienstes im Lauf der 1930er Jahre zu einer Orga-
nisation geworden, „die lediglich auf dem Papier bestand und wenig aus sich 
selbst heraus zu Wege brachte“. Von Bedeutung sei sie nur noch dadurch gewesen, 
dass sie „für den Notfall ein Becken von mehr oder weniger geeignetem Personal 
bereit hielt“. Es stellt sich die Frage, ob dieses pointierte Urteil gerechtfertigt ist 
und die Allgemeine SS tatsächlich abgesehen von den beschriebenen Aktivitäten 
zur eigenen Ausbildung durch Sport und Schulung kein „konkretes operationales 
Ziel“ mehr hatte und damit spätestens 1936 mit ihrer eigenen „Überflüssigkeit“ 
konfrontiert war.61

Einige Aufgaben, die Himmler den Mitgliedern der Allgemeinen SS in der 
zweiten Hälfte der 1930er Jahre übertrug, waren in der Tat kaum noch politischer 
Natur, so dass es schwer fällt, in ihnen mehr als eine Art Beschäftigungstherapie 
zu sehen. Beispielsweise gingen SS-Angehörige ab 1935 ebenso wie ihre „Kamera-
den“ aus der im Jahr zuvor entmachteten SA in den Sommermonaten im Auftrag 
des „Reichsforst-“ bzw. „Reichsjägermeisters“ Hermann Göring auf Waldbrand-
patrouille.62 Im August 1936 wurden sie auf westdeutsche Felder geschickt, um 
die Ernte vor Kartoffelkäferschwärmen zu schützen, die aus Frankreich einfie-
len.63 Im Juni 1937 stellte Himmler seine Männer erneut Hermann Göring zur 
Verfügung. Diesmal ging es um das Sammeln von Altmetall im Dienst des 
„Vierjahresplans“.64 In den Jahren 1938 und 1939, als es dem „Reichsnährstand“ 
angesichts der Vollbeschäftigung zusehends schwer fiel, eine ausreichende Zahl 
von Erntehelfern zu finden, sprangen ebenfalls die Männer in Schwarz ein. Jeder 
Sturm der Allgemeinen SS hatte sich an mindestens zwei Sonntagen den Bauern 
zur Verfügung zu stellen.65

Politisch bedeutsamer war die Rolle, die die Allgemeine SS bis 1939 bei der 
Inszenierung bzw. Herstellung einer „belastbaren Massenloyalität“66 für das Re-
gime spielte. Zu nennen ist zunächst die Mitarbeit am Winterhilfswerk, das unter 
der Leitung der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt bzw. des Goebbelsschen 
Propagandaapparats zwischen 1933 und 1942 rund fünf Milliarden Reichsmark 
einsammelte, nach rassistischen Kriterien an bedürftige „Volksgenossen“ umver-
teilte und somit dazu beitrug, dass viele Zeitgenossen glaubten, der Nationalsozi-

61 SHALKA, S. 152–153 und 324–325. [Übersetzung B.H.]
62 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 30. 3. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 79; SS-

Befehlsblatt vom 25. 7. 1937, in IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 1; SS-Befehlsblatt vom 25. 8. 1938, in 
IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 2.

63 Befehl des Chefs des SS-HA, i. V. Creifeldt, vom 5. 8. 1936, in StA Ludwigsburg, PL 506, 
Bd. 97.

64 Befehl Himmlers vom 5. 6. 1937, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 52.
65 Befehl des Führers der 35. Standarte vom 6. 8. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 54; Befehl 

Himmlers vom 30. 6. 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 342, Bl. 83.
66 MÜHLENFELD: Bedeutung, S. 106–107.
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alismus schaffe eine neue „Volksgemeinschaft“.67 In diesem Rahmen veranstaltete 
die SS seit Ende 1933 große Benefizkonzerte zum Beispiel im Berliner Sportpalast 
und speiste an „Eintopfsonntagen“ Tausende von Mitbürgern, wobei die ehren-
amtlichen Helfer der Allgemeinen SS eng mit den professionellen Küchenbriga-
den der Verfügungstruppe kooperierten.68 An von Goebbels bzw. dem NSV-Chef 
und späteren SS-Gruppenführer, Erich Hilgenfeldt, vorgegebenen Terminen 
schwärmten SS-Männer mit Sammelbüchsen aus, wobei die demonstrative Betei-
ligung auch höchster SS-Führer wie Himmler, Heißmeyer, Heydrich oder Philipp 
Bouhler, dem Chef der „Kanzlei des Führers“, besondere „Volksgemeinschaftlich-
keit“ suggerieren sollte.69

Für die „Volksabstimmungen“, mit denen sich das Regime akklamatorische 
 Legitimation verschaffte und die die neuere NS-Forschung nicht mehr nur als 
plumpe Wahlfälschungen, sondern als zumindest tendenziell ernstzunehmende 
Indikatoren des Regimekonsenses bewertet,70 leisteten die Angehörigen der Allge-
meinen SS jeweils umfangreiche Wahlkampfarbeit. Der eigene Ausbildungsdienst 
wurde beispielsweise 1936 und 1938 vor den Plebisziten zur Remilitarisierung des 
Rheinlandes bzw. zum „Anschluss“ Österreichs jeweils für mehrere Wochen kom-
plett ausgesetzt. In dieser Zeit ließen die SS-Männer den Aktivismus der „Kampf-
zeit“ noch einmal aufleben, indem sie Hunderte von NSDAP-Veranstaltungen 
vorbereiteten und „schützten“, durch ihre Heimatstädte paradierten, jeweils eine 
Woche vor dem Wahltermin dauernd in Uniform Farbe bekannten, am Tag der 
Stimmabgabe geschlossen zur Öffnung der Wahllokale antraten und anschließend 
„säumige Wähler an ihre Pflicht gemahnten oder alten und gebrechlichen Volks-
genossen fürsorgende Hilfe zuteil werden ließen“.71

Während die SS in Sachen Winterhilfswerk und Volksabstimmungen parallel zu 
anderen NS-Organisationen agierte, nahm sie im Bezug auf die Durchführung 

67 Zum Winterhilfswerk VORLÄNDER, S. 365–374. Zur perzipierten „Volksgemeinschaft“ vgl. 
Kap. IV.2. Zur Tatsache, dass die SS selbst zu den bevorzugten Profiteuren des WHW gehörte, 
vgl. Kap. V.2.

68 „Im Dienste des Winterhilfswerks: Der Führer bei dem großen historischen Konzert der Ber-
liner SS im Sportpalast“ im Völkischen Beobachter vom 9. 12. 1933; „Symphonien und Marsch-
fanfaren. Das große SS-Konzert für das Winterhilfswerk“ im Völkischen Beobachter vom 
4. 12. 1935; „Aus der Notgemeinschaft zur Brotgemeinschaft“ im Völkischen Beobachter vom 
21. 12. 1936; „Münchens große Eintopfgemeinschaft“ im Völkischen Beobachter vom 13. 11.  
1937; „SS-Junkerschule Tölz lädt zum Eintopf ein“ im Völkischen Beobachter vom 10. 2. 1939.

69 Befehle Himmlers vom 23. 10. 1934 und 22. 10. 1935, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 78; Befehl 
des Chefs des SS-HA, Wittje, vom 30. 11. 1934, in BA Berlin, NS 31, Bd. 357, Bl. 34; „Der 
Reichsführer SS sammelte am Tag der großen Kameradschaft“ in Das Schwarze Korps vom 
12. 12. 1935; „… abseits von der Prominenz“ in Das Schwarze Korps vom 10. 12. 1936; Befehle 
Himmlers vom 26. 2. 1937 und 22. 10. 1938, in BA Berlin, NS 31, Bd. 352, Bl. 52 und 139–140.

70 FREI: Führerstaat, S. 93–95; WILDT: Geschichte, S. 84–87.
71 Befehl Himmlers vom 11. 3. 1936, in StA Marburg, 327/2a, Bd. 79. Zu den Aktivitäten im Um-

feld der Plebiszite auch Befehl Himmlers vom 20. 3. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 54; 
„Wenn der Führer spricht … Wahlkampfdienst der Frankfurter SS“ in Das Schwarze Korps 
vom 26. 3. 1936; Befehl des Führers des Oberabschnitts Südost, v.d. Bach-Zelewski, vom 
22. 3. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 184, Bl. 17; Befehl des Chefs des SS-HA, i. V. Herr-
mann, vom 30. 3. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 54; Befehl des Führers des Oberabschnitts 
Fulda-Werra, zu Waldeck, vom 5. 4. 1938, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 54.
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von NS-Großveranstaltungen, wie bereits am Beispiel der Reichsparteitage gezeigt 
wurde,72 eine Sonderstellung ein. Hier trat sie nicht nur als eine von mehreren 
„Marschtruppen“ auf, sondern übernahm alleine den prestigeträchtigen „Absperr-
dienst“ sowie den Schutz der NS-Prominenz. Entsprechende Einsätze der Allge-
meinen SS gab es bei turnusmäßigen Anlässen des NS-Festkalenders wie dem 
30. Januar, dem 20. April, dem 1. Mai oder dem 9. November, bei Gau- und Kreis-
parteitagen, bei Eröffnungen von Autobahnteilstücken oder bei Staatsbegräbnissen 
und Staatsbesuchen. Anlässlich der Deutschlandreise Benito Mussolinis im Sep-
tember 1937 wurden in München 18 000, in Essen gar 26 000 SS-Männer aufgebo-
ten. Zum Empfang des ungarischen „Reichsverwesers“ Miklós Horthy in Nürnberg 
im August 1938 entsandte allein der Kasseler SS-Abschnitt XXX 1500 Mann.73

Diese vielfach mehrtägigen Sondereinsätze dienten nicht nur dazu, die Regime-
propaganda zu unterstützen und das aktivistisch-elitäre Image der SS nach außen 

72 Vgl. Kap. III.3.
73 Befehl des Stabsführers des Oberabschnitts Rhein vom 16. 5. 1935, in StA Marburg, 327/2a, 

Bd. 179; Befehl des Führers des Sturmbanns III/70 vom 23. 9. 1936, in IPN-Archiv, GK 809, 
Bd. 9, Bl. 5–6; SS-Befehlsblatt vom 20. 12. 1937, in IfZ-Archiv, DC 27.01, Bd. 1; Akten zur Vor-
bereitung des SS-Einsatzes beim Mussolini-Staatsbesuch im September 1937, in StA Marburg, 
327/2a, Bd. 23; Befehl des Führers des Abschnitts XXX vom 20. 8. 1938, in StA Marburg, 
327/2b, Bd. 54.

Fotografie vom Absperrdienst der Allgemeinen SS bei einer Wahlkampfveranstaltung der NSDAP 
in Stuttgart am 1. 4. 1938, in Bildarchiv der Bayerischen Staatsbibliothek, Fotoarchiv Hofmann, 
Nr. hoff-17692.
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darzustellen. Vielmehr wurde auch der uneingeschränkte Verfügungsanspruch 
der Schutzstaffel über „ihre“ Männer eingeübt. Diese mussten damit rechnen, 
 jederzeit auch kurzfristig „alarmiert“ zu werden. Dass sie dann weder auf private 
Hinderungsgründe noch auf den Ärger ihrer Arbeitgeber74 Rücksicht nehmen 
durften, beweist ein Befehl, mit dem der Führer des Oberabschnitts Südost, Erich 
von dem Bach-Zelewski, am 29. Juli 1938 alle unter seinem Befehl stehenden 
Männer noch am selben Tag nach Breslau beorderte, um die Durchführung des 
Deutschen Turn- und Sportfestes sicherzustellen: „Führer und Männer, die  diesem 
Befehl nicht Folge leisten, werde ich zum Ausschluss melden und wegen Ge-
horsamsverweigerung Überführung in ein Konzentrationslager beantragen. Auf 
Weigerung von Arbeitgebern ist keine Rücksicht zu nehmen. Der SS-Oberab-
schnitt Südost wird nachher diese Arbeitgeber mit dem nötigen Nachdruck von 
der Notwendigkeit der Alarmierung überzeugen.“75 Um den Widerstand der Ar-
beitgeber zu brechen, waren diese im Frühjahr 1938 per Verordnung des Reichs-
arbeitsministeriums dazu verpflichtet worden, jedem SS-Angehörigen zusätzlich 
zum Erholungsurlaub zehn Tage bezahlten, „SS-dienstlichen“ Sonderurlaub zu 
gewähren. Selbst diese Regelung war aber nicht ausreichend, da sich die außer-
planmäßigen SS-Dienste 1938 in einigen Einheiten auf bis zu drei Wochen sum-
mierten.76

In den letzten Jahren haben viele NS-Forscher ihren Blick vom Zwangscharak-
ter der „deutschen Diktatur“77 bzw. von „Resistenz und Widerstand“78 gegen den 
Nationalsozialismus abgewandt und sich statt dessen mit der Frage nach dem 
Ausmaß und den Hintergründen des „außergewöhnlich hohen Konsenses zwi-
schen Regime und Bevölkerung“79 auseinandergesetzt. In diesem Sinn scheint 
auch eine Neubewertung der geschilderten Funktionen der Allgemeinen SS sinn-
voll, die mehr waren als nur Arbeitsbeschaffung für eigentlich überflüssige NS-
Amateure.

Die Allgemeine SS trug mit ihrer Unterstützung des Winterhilfswerks, ihrem 
Wahlkampfengagement und ihren Auftritten im Rahmen diverser NS-Veranstal-
tungen zum Gelingen der Proganda und zur Konstituierung der Zustimmungsbe-
reitschaft bei, auch wenn nur wenige „Volksgenossen“ den entstandenen Eindruck 

74 Vgl. zu einem seltenen Beispiel offener Kritik die Schreiben des Inhabers eines Fotostudios in 
Bad Mergentheim an den Sturmbann III/81 vom 16. und 29. 8. 1935, in StA Ludwigsburg, PL 
506, Bd. 75.

75 Befehl des Führers des Oberabschnitts Südost, v.d. Bach-Zelewski, vom 29. 7. 1938, in IPN-
Archiv, GK 809, Bd. 11, Bl. 12. Vgl. zu ähnlichen Maßnahmen anlässlich des Deutschen Bun-
dessängerfestes 1937 die Befehle des Führers des Sturms 9/III/70 vom 13. und 30. 7. 1937, in 
IPN-Archiv, GK 809, Bd. 5, Bl. 11.

76 Befehl des Chefs des SS-Versorgungs- und Fürsorgeamts, Haertel, vom 25. 4. 1938, in IPN-
Archiv, GK 812, Bd. 836, Bl. 26–27; Halbjahresbericht des Führers der 70. Standarte vom 
9. 6. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 186, Bl. 18–21; Halbjahresbericht des Führers des Ab-
schnitts XXI vom 19. 12. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 186, Bl. 42–47.

77 BRACHER: Deutsche Diktatur.
78 BROSZAT: Resistenz und Widerstand.
79 FREI: Abschied, S. 67–68.
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so enthusiastisch geäußert haben dürften wie Joseph Goebbels, der im September 
1937 anlässlich des Reichsparteitags in sein Tagebuch schrieb: „SA und SS Appell. 
Ergreifend. Fast eine religiöse Zeremonie. […] Der Vorbeimarsch ist glänzend. 
Am besten SS und Leibstandarte.“80

Allerdings zeigt ein genauerer Blick, dass die hohe öffentliche Präsenz, die der 
„Schwarze Orden“ im Rahmen dieser Aktivitäten zeigte, auch ganz andere Wir-
kungen hatte. Kurz nach der „Volksabstimmung“ über den „Anschluss“ Öster-
reichs am 10. April 1938 holten im nordhessischen Lippoldsberg mehrere SS-
Männer einen im Ort als kirchentreu bekannten Arbeiter ab, den sie – zurecht – 
verdächtigten, eine von nur zwei Neinstimmen in der Gemeinde abgegeben zu 
haben. Er wurde ins örtliche SS-Sturmbüro verschleppt und nach einem erpress-
ten schriftlichen Geständnis, mit dem sich der Sturmführer gegen den Vorwurf 
schützen wollte, er habe eine unrechtmäßige Einzelaktion durchgeführt, mit 50 
Stockschlägen sowie einer weiteren Abreibung auf dem Heimweg misshandelt.81 
Ebenfalls 1938 kamen in St. Tönnies bei Krefeld zwei uniformierte SS-Sammler 
für das Winterhilfswerk in eine Gaststätte. Ein Gast reagierte nicht mit dem „ge-
botenen“ Respekt, sondern versuchte, die beiden auszutricksen, indem er sich von 
einem Mitzecher dessen WHW-Abzeichen lieh. Die SS-Männer gingen noch in 
der Kneipe auf ihn los, zwangen ihn vor die Tür und verprügelten ihn dort 
schwer.82

Diese Beispiele aus dem alltäglichen Wirken der Allgemeinen SS machen deut-
lich, dass eine Analyse des Dritten Reichs bei aller berechtigten Beachtung des 
„Hitler-Mythos“83, der Attraktivität der Vorstellung einer „Volksgemeinschaft“84 
oder der Ansätze zu einer „Zustimmungs-“85 bzw. gar „Gefälligkeitsdiktatur“86 
nicht die untrennbare Doppelnatur von „Verführung und Gewalt“87 bzw. „Faszi-
nation und Gewalt“88 aus den Augen verlieren darf, die Deutschland zwischen 
1933 und 1945 prägte.

2. Der „M-Fall“: Die Einberufung zu Polizeiverstärkung, 
KZ-Ablösung, Waffen-SS und Wehrmacht

Adolf Hitlers Politik zielte seit dem Tag, an dem er zum Reichskanzler ernannt 
wurde, darauf ab, einen neuen großen Krieg um „Lebensraum“ vorzubereiten 
und zu entfesseln. Man müsse, so stellte er nur vier Tage später, am 3. Februar 

80 GOEBBELS, Bd. 3/II, S. 182.
81 Akten des Strafprozesses gegen die Täter von 1947/48, in StA Marburg, 274 Kassel, Bd. 21/1; 

Acc. 1958/61.
82 Urteil des Landgerichts Düsseldorf vom 14. 8. 1948, in LA Düsseldorf, Gerichte Rep. 8, Nr. 11.
83 KERSHAW: Hitler-Mythos.
84 Vgl. Kap. IV.2.
85 BAJOHR: Zustimmungsdiktatur.
86 ALY: Hitlers Volksstaat, S. 49 ff.
87 THAMER: Verführung und Gewalt.
88 REICHEL.
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1933, in einer Geheimrede vor Reichsaußenminister Konstantin von Neurath, 
Reichswehrminister Werner von Blomberg und der höheren Reichswehrgenera-
lität fest, neues Land gewinnen, das man anschließend „germanisieren“ könne.89 
Die Spitze der Schutzstaffel teilte dieses ideologische Richtziel uneingeschränkt, 
auch wenn sich selbst die SS in den folgenden Jahren an Hitlers Camouflage-Be-
mühungen und Friedensbeteuerungen beteiligte90. Am 8. November 1938 artiku-
lierte Heinrich Himmler die wahren Absichten des Regimes in einer Geheimrede 
vor den SS-Gruppenführern. Es gehe in den nächsten Jahren um „das Groß-
germanische Imperium oder das Nichts“. Im Erfolgsfall werde man „das größte 
Reich“ schaffen, „das die Erde je gesehen hat“.91

In den Jahren 1936 bis 1938 verschärfte Hitler seinen Kriegskurs. In einer ge-
heimen Denkschrift zum „Vierjahresplan“ vom August 1936 forderte er, die deut-
sche Wehrmacht in diesem Zeitraum „einsatzfähig“ und die deutsche Wirtschaft 
„kriegsfähig“ zu machen.92 In einer neuerlichen Besprechung mit den Spitzen des 
Auswärtigen Amtes und der Wehrmacht am 5. November 1937 kündigte er an, 
den „Weg der Gewalt“ allerspätestens in den Jahren 1943 bis 1945 zu beschrei-
ten.93 Als die so Eingeweihten Bedenken anmeldeten, nützte er im Frühjahr 1938 
private Skandale, um Werner von Blomberg und den Chef der Heeresleitung, 
Werner von Fritsch, zu stürzen, das Oberkommando über die Wehrmacht selbst 
bzw. durch den ihm hörigen Wilhelm Keitel zu übernehmen und im Auswärtigen 
Amt Konstantin von Neurath durch seinen persönlichen außenpolitischen Bera-
ter, Joachim von Ribbentrop, zu ersetzen.94 Nach dem triumphalen „Anschluss“ 
Österreichs im Frühjahr 1938 wollte der „Führer“ dann nicht länger warten und 
versuchte, durch die gezielte Provokation der „Sudetenkrise“ noch im gleichen 
Jahr einen Krieg gegen die Tschechoslowakei vom Zaun zu brechen.95

Nachdem beim „Anschluss“ neben Wehrmacht und Polizei auch Einheiten der 
Verfügungstruppe und der Totenkopfverbände außerhalb der alten Reichsgrenzen 
eingesetzt worden waren,96 machte die Reichsführung-SS im Rahmen der „Sude-
tenkrise“ zum ersten Mal einen größeren Teil der Allgemeinen SS mobil. Dabei 
griff sie auf eine Regelung aus dem Jahr 1934 zurück. Nach dem „Röhmputsch“ 
hatte die Reichswehrführung nicht nur die Schaffung der Verfügungstruppe und 
der Totenkopfverbände akzeptiert, sondern Himmler auch das Recht eingeräumt, 
in einem nicht näher definierten „Bedarfsfall“ auf Anordnung Hitlers zusätzlich 
Angehörige der Allgemeinen SS als Polizeiverstärkung heranzuziehen.97

89 WIRSCHING: Boden.
90 „Wir meinen zum Krieg“ in Das Schwarze Korps vom 14. 1. 1937.
91 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern am 8. 11. 1938, in: SMITH/PETERSON, S. 49.
92 Hitlers Denkschrift zum Vierjahresplan vom August 1936, in: TREUE: Denkschrift, hier S. 210.
93 Vgl. die sog. Hoßbach-Niederschrift über diese Besprechung vom 10. 11. 1937, in: DER PRO-

ZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 25, S. 402–413, hier S. 407.
94 Zur „Blomberg-Fritsch-Krise“ JANSSEN/TOBIAS. Zum Umbruch im Auswärtigen Amt CONZE/

FREI/HAYES/ZIMMERMANN, S. 123–132.
95 HILDEBRAND: Das vergangene Reich, S. 651 ff.
96 KOEHL: Black Corps, S. 141–145.
97 KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskomplex, S. 51–56.
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Ab Mitte 1936, also parallel zur Konkretisierung der Kriegspläne Hitlers, be-
gannen die SS-Oberabschnitte in Zusammenarbeit mit dem SS-Hauptamt Spezi-
alkarteien anzulegen, mit deren Hilfe die rasche Aufstellung dieser Polizeiverstär-
kung gewährleistet werden sollte.98 Allerdings war noch völlig unklar, wie bzw. ob 
sich dieser Zugriffsanspruch der SS auf ihre Männer in Konkurrenz zu dem der 
Wehrmacht auf ihre Reservisten bzw. zu dem der wehrwirtschaftlichen Arbeits-
verwaltung durchsetzen lassen würde, die ihrerseits Männer als „unabkömmlich 
(uk)“ einstufen konnte.99

Der für die Militarisierung der Schutzstaffel zentrale „Führererlass“ vom 17. Au-
gust 1938 brachte in dieser Frage etwas mehr Klarheit. Hier wurde fest gelegt, dass 
die Männer der Allgemeinen SS, die als Polizeiverstärkung dienen  sollten, den 
„weißen Jahrgängen“ 1901 bis 1912 angehören mussten, die infolge der Versailler 
Rüstungsbeschränkungen keinen Wehrdienst geleistet hatten. Somit waren Wehr-
machtsreservisten nicht tangiert. Es wurde eindeutig festgelegt, dass „alle übrigen 
[…] Angehörigen der Allgemeinen, also unbewaffneten SS […] der Wehrmacht 
im Kriegsfalle nach den Bestimmungen des Wehrgesetzes zur Ver fügung“ stünden. 
Die Polizeiverstärkung war nicht mehr nur auf besondere Anforderung Hitlers, 
sondern auch im Fall einer allgemeinen Mobilmachung aufzustellen. Sie würde 
dann trotz des Beibehaltens des alten Namens nicht an die Seite der Polizei, son-
dern an die der SS-Totenkopfverbände treten.100 Da diese in der Bewachung der 
Konzentrationslager nun im „M-Fall“ durch ältere, in der Regel über 45-jährige 
Männer der Allgemeinen SS abgelöst werden durften, standen nun de facto drei 
größere SS-Verbände, Verfügungstruppe, Totenkopfverbände und Polizeiverstär-
kung, für polizeiliche, militärische oder gemischte Einsätze bereit.101

Als die SS-Führung in der zweiten Septemberhälfte 1938 erstmals insgesamt 
knapp 14 000 Angehörige der Allgemeinen SS zur Polizeiverstärkung bzw. zur 
KZ-Ablösung einberief,102 ging das trotz dieses „Führererlasses“ keineswegs rei-
bungslos vonstatten. Die Wehrbezirkskommandos verweigerten die Zusammen-

 98 Geheimer Befehl des Führers des Oberabschnitts Südwest, Prützmann, vom 21. 8. 1936, in 
StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 52; Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, an die Ober-
abschnittsführer vom 7. 12. 1936, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 1, Bl. 5–6; geheimer Befehl des 
 Stabsführers des Oberabschnitts Südwest vom 19. 12. 1936, in StA Ludwigsburg, PL 506, 
Bd. 99; geheimer Befehl des Führers des Oberabschnitts Südwest, Kaul, vom 12. 4. 1937, in 
StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 99; Schreiben des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, an den Führer 
des Oberabschnitts Südost, v.d. Bach-Zelewski, vom 26. 1. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, 
Bd. 2, Bl. 7–8.

 99 Schreiben des Führers des Oberabschnitts Südost, v.d. Bach-Zelewski, an den Chef des SS-
HA, Heißmeyer, vom 5. 5. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 2, Bl. 100.

100 Der „verstärkte Polizeischutz“ von maximal 91 500 Mann, der im Mobilmachungsfall wirk-
lich der Ordnungspolizei zur Seite stehen sollte, war dagegen nicht aus der Allgemeinen SS, 
sondern aus der Masse der Bevölkerung zu rekrutieren.

101 Erlass Hitlers vom 17. 8. 1938, in: MICHAELIS/SCHRAEPLER, Bd. XI, S. 37–40; Ausführungsbestim-
mungen der SS zum Führererlass vom 17. 8. 1938, in BA Berlin, NS 31, Bd. 390, Bl. 8–12. Zur 
Bedeutung des Erlasses vgl. auch WEGNER: Politische Soldaten, S. 114–123; GELWICK, S. 427–430.

102 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 16. 9. 1938, in BA Berlin, NS 31, Bd. 341, Bl. 75; 
geheimer Befehl des Chefs des Amts für Sicherungsaufgaben im SS-HA, Petri, vom 20. 9.  
1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 3, Bl. 335–336.
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arbeit, so dass die SS-Oberabschnitte die Männer selbst improvisiert und in 
 Eigenregie zum Antritt beordern mussten. Dazu hatten sie jedoch über die Be-
rufung auf die freiwillig eingegangenen Treue- und Dienstpflichten der SS hinaus 
keinerlei rechtlich verbindliche Handhabe.103 Zudem waren Fragen wie die Fahrt-
kostenerstattung, die Ausrüstung, die Uniformierung bzw. zumindest Kompensa-
tion für die Nutzung der privaten SS-Uniformen, die Gewährung von Sonderur-
laub oder die finanzielle Unterstützung der Familien der eingezogenen SS-Män-
ner völlig offen. Fest zugesagt war lediglich, dass sie selbst freie Kost und Logis 
sowie eine Entschädigung von 50 Pfennig pro Diensttag erhalten würden.104

Angesichts dieser wenig attraktiven Lage ist es kaum verwunderlich, dass nicht 
wenige Männer der Allgemeinen SS versuchten, um diese neue Form des SS-
Dienstes herumzukommen. Sie taten dies bevorzugt, indem sie auf ihre „uk-Stel-
lung“ oder gesundheitliche Probleme verwiesen. Von den rund 5000 älteren SS-
Männern, die die KZ-Bewachung übernehmen sollten, traten nur circa 3500 an, 
was Himmler extrem erzürnte. In seiner Geheimrede vom 8. November 1938 for-
derte er, alle „Knülche“, die sich gedrückt hätten, aus der SS auszuschließen.105

Mit dem Münchner Abkommen vom 30. September 1938 wurde dank der briti-
schen Bereitschaft zum Appeasement sowie einer überraschenden, unter anderem 
von einer Gruppe im Auswärtigen Amt um Ernst von Weizsäcker eingefädelten 
Intervention Benito Mussolinis und sehr zum Unwillen Hitlers die „Sudetenkrise“ 
durch die erpresste Abtretung des Sudetenlandes von der Tschechoslowakei ans 
Deutsche Reich friedlich beigelegt.106 Dass es sich jedoch nur um eine Verschnauf-
pause handelte und Hitler bei nächster Gelegenheit losschlagen würde, war nun 
klar. Entsprechend arbeitete die Führerschaft der Schutzstaffel fieberhaft daran, die 
SS-internen Kriegsvorbereitungen voranzutreiben. Neben dem weiteren Ausbau 
der Verfügungstruppe auf bei Kriegsbeginn circa 18 000 und der Totenkopfverbän-
de auf ungefähr 13 000 Mann107 stand dabei die Verbesserung der Einberufungen 
aus der Allgemeinen SS zu Polizeiverstärkung und KZ-Ablösung im Fokus.

Um neuerliche Drückebergerei auszuschließen und diejenigen auszusortieren, 
die – so der Chef des SS-Hauptamts August Heißmeyer – „bei ihrer Einberufung 
betrübt oder bestürzt waren, dass der schwarze Rock ihnen nicht nur Vorteile 
bringt, sondern dass auch dienstliche Anforderungen an sie gestellt werden“, wur-
de ab Anfang 1939 versucht, alle Kandidaten für eine SS-Einziehung noch einmal 

103 Vortrag des Chefs des Amts für Sicherungsaufgaben im SS-HA, Petri, bei der Gruppenfüh-
rertagung in Berlin vom 23.–25. 1. 1939, in BA Berlin, NS 19, Bd. 1669, Bl. 45–63.

104 Akten zu den Einberufungen der Polizeiverstärkung im Oberabschnitt Südost 1938/39, in 
IPN-Archiv, GK 812, Bd. 2; Bericht des Führers des Oberabschnitts Rhein ans SS-HA vom 
23. 11. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 6, Bl. 17–27; Bestimmungen des Mob.Kalenders des 
Oberabschnitts Südost [o. D.; Anfang 1939], in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 6, Bl. 210–237; 
Halbjahresbericht des Führers der 23. Standarte vom 9. 6. 1939, in IPN-Archiv, GK 812, 
Bd. 186, Bl. 97–100.

105 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern vom 8. 11. 1938, in: SMITH/PETERSON, S. 32–34.
106 HILDEBRAND: Das vergangene Reich, S. 661.
107 Zahlen nach WEGNER: Politische Soldaten, S. 125; KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskom-

plex, S. 71–72.
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zu mustern und ihre Tauglichkeit in neu eingeführten „G-Heften“ festzuhalten.108 
Während für den KZ-Dienst offenbar keine weitere Ausbildung für nötig befun-
den wurde, begannen unmittelbar nach der „Sudetenkrise“ die ersten dreimonati-
gen militärischen Trainingsprogramme für den Dienst in der Polizeiverstärkung. 
Circa 5000 bis 6000 der im September einberufenen Männer wurden dazu ein-
fach längerfristig einbehalten, ungefähr 4000 bis 5000 weitere im Frühjahr und 
Sommer 1939 zu zwei neu geschaffenen Ergänzungseinheiten in Breslau bzw. zu 
den regulären Standarten der Totenkopfverbände beordert.109

Dabei bezog sich die SS-Führung nun als „Notbehelf mangels einer anderen 
gesetzlichen Regelung“ auf eine Notdienstverordnung, die Hermann Göring am 
28. Oktober 1938 in seiner Funktion als Beauftragter für den Vierjahresplan erlas-
sen hatte. Damit gewann die SS-Anordnung einerseits rechtlich verbindlichen 
Charakter. Andererseits mussten die Arbeitgeber nun Sonderurlaub gewähren.110 
Die volle Gleichstellung mit dem Dienst in der Wehrmacht zum Beispiel in Sa-
chen Familienunterstützung und Fahrtkosten erreichte die SS-Führung dagegen 
erst kurz nach Kriegsbeginn.111

Schließlich wurde in einem weiteren Erlass Hitlers vom 18. Mai 1939 die Rela-
tion zwischen der bewaffneten SS und der Wehrmacht genauer abgesteckt. Für 
die Polizeiverstärkung wurde nun eine Obergrenze von 25 000, für die KZ-Ab-
lösung von 5000, für die Totenkopfverbände von 14 000 und für die Verfügungs-
truppe von 20 000 Mann festgelegt. Die Schutzstaffel durfte nun neben gänzlich 
ungedienten Männern der Jahrgänge 1901 bis 1912 auch diejenigen SS-Angehöri-
gen dieser Altersgruppe beanspruchen, die in Kurzlehrgängen der Wehrmacht 
militärisch ausgebildet worden waren.112

Im März 1939 hatten Hitler und die Deutschen noch zweimal mit der in der 
„Sudetenkrise“ erprobten Erpressungsmethode Erfolg. Sowohl an der „Zerschla-
gung der Rest-Tschechei“ und der Errichtung des Protektorats Böhmen und 
Mähren als auch an der „Heimholung“ des Memellandes von Litauen waren er-
neut SS-Einheiten beteiligt.113 Seit Anfang April ließ der „Führer“ den „Fall Weiß“, 

108 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 12. 1. 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 342, Bl. 4; 
Befehl des Führers der 81. Standarte vom 31. 1. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 74; 
Befehl des Chefs des Sanitätsamts im SS-HA, Dermietzel, vom 6. 2. 1939, in StA Marburg, 
327/2b, Bd. 55; Befehl des Führers der Sanitätsstaffel des Sturmbanns II/81 vom 5. 3. 1939, in 
StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 74.

109 KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskomplex, S. 68–72.
110 Notdienstverordnung Görings vom 15. 10. 1938, in: Reichsgesetzblatt 1938, Teil I, S. 1441–

1442, online unter: http://alex.onb.ac.at [Zugriff 13. 5. 2011]. Zu ihrer Verwendung in der SS 
vgl. den Vortrag des Chefs des Amts für Sicherungsaufgaben im SS-HA, Petri, bei der Grup-
penführertagung in Berlin vom 23.–25. 1. 1939, in BA Berlin, NS 19, Bd. 1669, Bl. 45–63.

111 Geheimer Befehl des Chefs des SS-HA vom 27. 9. 1939 und geheimer Befehl des Leiters des 
Verwaltungsamts des Oberabschnitts Main vom 28. 9. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, 
Bd. 78.

112 Erlass Hitlers vom 18. 5. 1939, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 6, Bl. 416–422; Ausführungsbe-
stimmungen der SS zum Führererlass vom 18. 5. 1939, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 6, Bl. 427; 
Ausführungsbestimmungen des OKW zum Führererlass vom 18. 5. 1939, in StA Ludwigs-
burg, PL 506, Bd. 61.

113 KOEHL: Black Corps, S. 145–154.
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das heißt den Überfall auf Polen vorbereiten.114 Als sich die diplomatische Ab-
sicherung dieser Attacke durch den Hitler-Stalin-Pakt abzeichnete, begann im 
August 1939 die massierte Mobilmachung der deutschen Angriffstruppen.

Die Wehrmacht, deren „Friedensstärke“ zuletzt rund 1,1 Millionen Mann in 62 
Divisionen betragen hatte, wurde bis zum 1. September 1939 auf circa 4,5 Millio-
nen Mann in 90 Divisionen aufgestockt. Dabei wurden bevorzugt die jungen 
Männer der Jahrgänge 1914 bis 1917 einberufen, die seit 1935 nach dem Errei-
chen der Volljährigkeit ihren Wehrdienst geleistet hatten und somit militärisch 
vollwertige Reservisten waren. Aber auch rund 1,2 Millionen Veteranen des Ers-
ten Weltkriegs, die in den Jahren 1894 bis 1900 geboren worden waren, mussten 
ein zweites Mal antreten. Schließlich griff die Wehrmacht auf große Mengen an 
Ungedienten aus den „weißen Jahrgängen“ zurück, die man parallel zu den 
 laufenden Kampfhandlungen im Ersatzheer ausbilden wollte. Die Mobilmachung 
lief bis zum Sieg über Frankreich im Sommer 1940 ungebremst weiter, im Mai 
war die „10. Welle“ der Einziehungen erreicht. 5,6 Millionen Mann in 159 Divi-
sionen trugen nun die Uniform der Wehrmacht. Jetzt wurden zwar rund 260 000 
ältere Männer entlassen, deren Wiederverwendung bei gleichzeitiger „uk-Stel-
lung“ jüngerer Fachkräfte für erhebliche Verbitterung gesorgt hatte. Weitergehen-
de Demobilisierungshoffnungen zerschlugen sich aber, da Hitler schon im August 
1940 die Vorbereitung des „Unternehmens Barbarossa“, also des Überfalls auf die 
Sowjetunion befahl. Bis zum Juni 1941 wuchs infolgedessen die Wehrmacht auf 
7,1 Millionen Mann an, bis 1943 trotz der nun drastisch zunehmenden Verluste 
auf rund neun Millionen. Dann war der Vorrat des Deutschen Reichs an „Men-
schenmaterial“ weitgehend erschöpft, so dass die Wehrmacht bis zum Kriegsende 
trotz verzweifelter Mobilisierungsmaßnahmen des Regimes auf circa sieben Milli-
onen Mann schrumpfte.115

Unter diesen Soldatenmassen befand sich auch die Mehrheit der Männer der 
Allgemeinen SS. Bis Ende 1942 waren rund 118 000 von ihnen zur Wehrmacht 
eingezogen worden. Ein Jahr später dienten 114 000, Mitte 1944 116 000 Angehö-
rige der Schutzstaffel in Heer, Marine oder Luftwaffe.116 Dass die Wehrmacht so 
viele SS-Mitglieder für sich reklamieren konnte, lag unter anderem daran, dass 
die Reichsführung-SS in den Jahren 1935 bis 1938 Druck auf ihre Männer ausge-
übt hatte, sich freiwillig zum Wehrdienst zu melden, um einerseits der bean-
spruchten Funktion als „Weltanschauungselite“ gerecht zu werden und anderer-
seits militärisches Know-how zu erwerben.117 Zudem weigerte sich die Wehr-

114 MÜLLER: Der Zweite Weltkrieg, S. 59–60.
115 KROENER, S. 705–729, 819–825 und 833–858; MÜLLER: Der Zweite Weltkrieg, S. 61, 158–159 

und 164.
116 WEGNER: Politische Soldaten, S. 273; Aufstellung des Statistisch-Wissenschaftlichen Instituts 

des Reichsführers-SS über die Stärke der SS am 31. 12. 1943, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 47b; 
Aufstellung des Statistisch-Wissenschaftlichen Instituts des Reichsführers-SS über die Stärke 
der SS am 30. 6. 1944, in: DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 35, Dok. 878-
D, S. 627.

117 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 4. 6. 1935, in BA Berlin, NS 31, Bd. 338, Bl. 91.
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machtsführung hartnäckig, SS-Angehörige, die sie selbst militärisch ausgebildet 
hatte, an die bewaffnete SS abzugeben. Entsprechende Bitten Himmlers stießen 
zum Beispiel beim Chef der Heeresleitung, Franz Halder, auf taube Ohren.118 So 
musste die SS-Führung im Sommer 1942 auch hinsichtlich der ehemaligen Be-
wohner der SS-Mannschaftshäuser119 bedauernd feststellen, dass diese nahezu 
vollständig in der Wehrmacht dienten und daher als Führungsnachwuchs nicht 
zur Verfügung stünden.120

Die Mobilmachung der Waffen-SS – diese Sammelbezeichnung für KZ-Wäch-
ter, SS-Besatzungstruppen und Fronteinheiten der Schutzstaffel kam kurz nach 
Kriegsbeginn auf und verdrängte die alten Begriffe Verfügungstruppe, Totenkopf-
verbände und Polizeiverstärkung bis Ende 1940 vollständig121 – lief ebenfalls im 
August 1939 an.122 Wie viele Männer der Allgemeinen SS die Reichsführung-SS 
dabei in ihre eigenen bewaffneten Einheiten einziehen konnte, ist strittig. Her-
mann Kaienburg geht von ca. 40 000, Martin Cüppers in Anlehnung an die  Zahlen 
der Ankläger im Nürnberger Prozess von ca. 36 000 und Bernd Wegner von nur 
34 000 Mann aus.123 Bis Ende 1939 war die Waffen-SS insgesamt jedenfalls auf 
circa 56 000 Mann angewachsen,124 womit sie die von Hitler im Mai 1939 fest-
gelegte Obergrenze von insgesamt 64 000 Mann deutlich verfehlte. Allerdings war 
mit der kombinierten Einziehung der Wehrmacht und der Waffen-SS das Poten-
zial der Allgemeinen SS schon Ende 1939 „weitgehend ausgeschöpft“.125

Entsprechend setzte die Schutzstaffel im Krieg ihre aggressive Anwerbung der 
Vorkriegsjahre fort bzw. intensivierte sie noch. Gottlob Bergers Ergänzungsappa-
rat wurde weiter professionalisiert und unter der neuen Bezeichnung „Ergän-
zungsamt der Waffen-SS“ ganz auf deren Bedürfnisse ausgerichtet. Schon Ende 
1939 gehörten ihm über 600 hauptamtliche Mitarbeiter an, die in der Berliner 
Zentrale und in circa 30köpfigen Außenstellen in jedem Oberabschnitt arbeite-
ten.126 Mit Kampagnen in Zeitungen, im Rundfunk und in der Hitler-Jugend 

118 WEGNER: Politische Soldaten, S. 304. Im November 1939 erreichte Himmler allerdings im-
merhin, dass SS-Angehörige der „weißen Jahrgänge“, die zur Ausbildung im Ersatzheer ein-
gezogen worden waren, diese aber noch nicht absolviert hatten, an die Waffen-SS abgetreten 
wurden – vgl. Befehl des OKW vom 23. 11. 1939, in BA Berlin, NS 19, Bd. 1652, Bl. 23.

119 Vgl. Kap. IV.3.
120 Schreiben des persönlichen Referenten Himmlers, Brandt, ans RSHA vom 31. 8. 1942, in BA 

Berlin, NS 19, Bd. 359, Bl. 1.
121 REMPEL: Gottlob Berger and Waffen-SS-Recruitment, S. 109; WEGNER: Politische Soldaten, 

S. 127–129; Rede Himmlers vor dem Führerkorps der Leibstandarte vom 7. 9. 1940, in: DER 
PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 29, Dok. 1918-PS, S. 104.

122 Geheimer Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 24. 8. 1939, in IPN-Archiv, GK 812, 
Bd. 7, Bl. 210.

123 KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskomplex, S. 85; CÜPPERS, S. 26; DER PROZESS GEGEN DIE 
HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 22, S. 257–258; WEGNER: Politische Soldaten, S. 27.

124 KAIENBURG: Wirtschaft, S. 94–95; WEGNER: Politische Soldaten, S. 125–126.
125 WEGNER: Politische Soldaten, S. 27.
126 Geheime Dienstanweisung für das Ergänzungsamt der Waffen-SS vom 29. 10. 1939 und Be-

fehl Himmlers vom 22. 11. 1939, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 53a; Stärkenachweis des SS-
Ergänzungsapparats [o. D.; Ende 1939], in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 8, Bl. 36.
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 gelang es, 1939 circa 15 000, 1940 knapp 72 000 und 1941 rund 44 000 neue Re-
kruten für die Waffen-SS zu beschaffen. Dabei wurde bereits vielfach mit Druck 
gearbeitet, wodurch die weiter behauptete reine Freiwilligkeit des SS-Dienstes im 
Rückblick schon für diesen Zeitraum fragwürdig erscheint. Beispielsweise ver-
schickten Dienststellen der Allgemeinen SS, der HJ, der NSDAP und sogar der 
Polizei schriftliche Aufforderungen, zu den Werbungsveranstaltungen und Muste-
rungen der Schutzstaffel zu erscheinen, inklusive vager, wenn auch rechtlich noch 
haltloser Strafandrohungen.127 Ungefähr ab Anfang 1943 wurden junge Männer 
in den neu eingerichteten Wehrertüchtigungslagern der HJ bzw. in den Lagern 
des Reichsarbeitsdienstes von den SS-Werbern derart in die Mangel genommen, 
dass selbst Heinrich Himmler von „unfreiwillig Freiwilligen“ sprach und Gottlob 
Berger einräumte, man habe mitunter „etwas gewaltsam geworben“.128 Als Himm-
ler im Juli 1944 zum Chef des Ersatzheeres ernannt wurde, fiel der längst zur rei-

127 Vortragsmanuskript Bergers über das SS-Ergänzungswesen [o. D.; Mai-Juni 1942], in BA 
Berlin, NS 19, Bd. 218, Bl. 62–92; REMPEL: Gottlob Berger and Waffen-SS-Recruitment, 
S. 108–111; REMPEL: Hitler’s Children, S. 205–209; WEGNER: Politische Soldaten, S. 274–275; 
ROHRKAMP, S. 301–312.

128 Rede Himmlers vor Gau- und Reichsleitern der NSDAP in Posen vom 6. 10. 1943, in: SMITH/
PETERSON, S. 179–181; geheimes Schreiben Bergers an Himmler vom 10. 10. 1943, in: HEIBER: 
Reichsführer, S. 237–238.

Anwerbungsplakat der Waffen-SS 
(o. D.), in Bildarchiv Preußischer Kul-
turbesitz, Nr. 00003799.
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nen Prätension verkommene Freiwilligkeitsanspruch dann endgültig weg, so dass 
im letzten Kriegsjahr noch einmal ungefähr 150 000 junge Männer der Jahrgänge 
1927/28 zwangsweise zur Waffen-SS eingezogen wurden.129

Auch die körperlichen und „rassischen“ Auslesekriterien wurden immer weiter 
aufgeweicht. Um die noch unvollständige Ablösung der militärisch ausgebildeten 
Totenkopfverbände von der KZ-Bewachung voranzutreiben, wurde im Oktober 
1939 ein neues Abkommen mit dem Kyffhäuserbund geschlossen. Insgesamt 1500 
ältere Männer sollten für den Dienst im Konzentrationslager angeworben wer-
den, die dann ohne Rassemusterung und mit Sehfehlern bis zu vier Dioptrien in 
die SS übernommen werden durften.130 1940 wurde die Mindestgröße für den 
Dienst in den Totenkopfverbänden auf 1,68 m heruntergesetzt. 1941 wies Himm-
ler den SS-Reichsarzt Ernst Robert Grawitz an, bei den medizinischen Musterun-
gen mildere Maßstäbe anzulegen und auch Männer zu akzeptieren, die laut den 
Friedenskriterien der Wehrmacht noch als nur „bedingt tauglich“ gegolten hätten. 
1942 äußerte der Reichsführer-SS den Willen, notfalls auch Einarmige, 16-Jährige 
oder über 50-Jährige in der Waffen-SS zu verwenden. Ab 1943 wurden Männer 
akzeptiert, die nur 1,66 m groß waren. In den beiden darauf folgenden Jahren 
schließlich nahm die Waffen-SS alle auf, die überhaupt kampffähig waren, sofern 
sie „rassisch“ keinen ersichtlichen „außereuropäischen Einschlag“ hatten.131 Die 
Rekrutierung der Waffen-SS im Deutschen Reich war, wie Himmler im April 1942 
in einem Brief an Theodor Eicke einräumte, zu einem dauernden „Kompromiss 
[…] zwischen der notwendigen Quantität und der bestmöglichen Qualität“132 
geworden, wobei sich die Gewichte immer mehr zum ersten Pol verschoben.

Mit den deutschen Eroberungen der ersten beiden Kriegsjahre standen Gottlob 
Berger bzw. Heinrich Jürs133, der ihm an der Spitze des Ergänzungsamtes nach-
folgte, als Berger seinerseits im April 1940 August Heißmeyer als Chef des SS-
Hauptamtes ablöste, zudem neue Rekrutierungsgebiete außerhalb des Deutschen 
Reiches zur Verfügung. Hier musste die SS keine Rücksichten mehr auf die Wehr-
macht nehmen. Schon im November 1939 schwor Berger seine Ergänzungsführer 

129 REMPEL: Gottlob Berger and Waffen-SS-Recruitment, S. 114–116; REMPEL: Hitler’s Children, 
S. 184–201, 212–217 und 231. Vgl. zur „Durchbrechung des Freiwilligkeitsprinzips“ allge-
mein WEGNER: Politische Soldaten, S. 273–277.

130 Geheimes Schreiben des Stabsführers des Abschnitts XXIX an die Führer der 65. und 79. 
Standarte vom 21. 10. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61.

131 ROHRKAMP, S. 360 ff. und 490; „Kriegsfreiwillige 1940“ in Das Schwarze Korps vom 25. 1. 1940; 
Schreiben Himmlers an den Reichsarzt der SS, Ernst-Robert Grawitz, vom 3. 2. 1941, in: 
HEIBER: Reichsführer, S. 84; Vortragsmanuskript Bergers über das SS-Ergänzungswesen 
[o. D.; Mai-Juni 1942], in BA Berlin, NS 19, Bd. 218, Bl. 62–92; Rede Himmlers vor hochran-
gigen Polizei- und SS-Führern vom 9. 6. 1942, in: SMITH/PETERSON, S. 146–153; Befehl des 
Amts II des SS-HA vom 4. 1. 1943, in BA Berlin, NS 31, Bd. 279, Bl. 53.

132 Schreiben Himmlers an Eicke vom 30. 4. 1942, in: HEIBER: Reichsführer, S. 116–117.
133 Heinrich Jürs, Jg. 1897, war ein Veteran des Ersten Weltkriegs, von 1919–1928 Polizist und 

danach Autovermieter. 1931 trat er in die NSDAP und die SA ein, wechselte aber rasch zur 
SS. 1933–1937 war er Führer in der Allgemeinen SS, zuletzt Abschnittsführer, anschließend 
Führer im RuS-Wesen, schließlich erneut Abschnittsführer, bevor er sich Berger anschloss – 
BA Berlin, SSO Heinrich Jürs.
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im Blick auf das annektierte westpolnische Territorium darauf ein, sie sollten 
„immer daran denken, dass die Gewinnung jedes Volksdeutschen eine Verstär-
kung unserer Wehrkraft bedeutet.“134 Mit der Besetzung Norwegens, Dänemarks 
und der Beneluxländer konnte die alte Idee Himmlers, „nichtdeutsche Germa-
nen“ für die Waffen-SS zu gewinnen, umgesetzt werden. In Oslo, Kopenhagen 
und Den Haag wurden eigene „Ergänzungsstellen“ eingerichtet, um „Freiwillige 
artverwandten nordischen Blutes“ anzuwerben.135 Als sich das Kriegsglück im 
Winter 1941/42 mit den deutschen Niederlagen in Russland bzw. dem Kriegsein-
tritt der USA zu wenden begann und Hitler immer stärker auf den Ausbau der 
Waffen-SS setzte, um die vermeintlichen Defizite der Wehrmacht auszugleichen, 
schlug die SS-Führung diese „rassischen“ Einschränkungen im Bezug auf die An-
werbung Nichtdeutscher in den Wind. Mit antibolschewistischen, antiimperialis-
tischen und antisemitischen Argumenten wurden nun auch Balten, Galizier, 
 bosnische Muslime, Ukrainer und Männer aus dem Kaukasus in die Waffen-SS 
gelockt bzw. vielfach auch brutal gepresst. Bis 1945 dienten in den Reihen dieser 
neuen Vielvölkerarmee neben ca. 400 000 bis 500 000 Reichsdeutschen und je 
120 000 bis 160 000 „Volksdeutschen“ und „germanischen Freiwilligen“ auch circa 
140 000 bis 250 000 „Fremdvölkische“.136

Angesichts der enormen Ausdehnung, die die Waffen-SS im Lauf des Krieges 
erfuhr, sowie ihrer ebenfalls stark wachsenden personellen Heterogenität könnte 
man behaupten, dass es nahezu unmöglich ist, die Rolle genauer zu ermitteln, die 
die Männer der Vorkriegs-SS und im Speziellen die Angehörigen der Allgemeinen 
SS in ihren Reihen spielten. Allerdings hat René Rohrkamp darauf hingewiesen, 
dass auch die immer neuen Einheiten der Waffen-SS durch eine Art Zellteilung 
entstanden, wobei die altgedienten SS-Angehörigen jeweils eine Art prägende 
Rolle spielten und zu Garanten der insgesamt recht „hohen ideologischen Homo-
genität“ wurden.137 Auch die außerhalb des Reiches angeworbenen Einheiten 
standen in aller Regel unter deutscher Führung.138

Zur Verbrechensbilanz der Waffen-SS gehören die Ermordung von circa 100 
britischen Kriegsgefangenen im französischen Le Paradis 1940, die Beteiligung an 
Pogromen bzw. Massenmorden an Juden unter anderem in Lemberg, Tarnopol, 
Zborow und Riga 1941, die Ermordung der Bevölkerung des bosnischen Dorfes 

134 Vortrag Bergers vor den Leitern der neuen Ergänzungsstellen der Waffen-SS vom 28. 11. 1939, 
in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 8, Bl. 2–5.

135 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern vom 8. 11. 1938, in: SMITH/PETERSON, S. 36–38; 
Befehl Himmlers vom 6. 11. 1941, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 52b.

136 Zu den grob geschätzten und nicht unstrittigen Zahlen vgl. ROHRKAMP, S. 14; WEGNER: Poli-
tische Soldaten, S. 312; LELEU, S. 1089–1095; GELWICK, S. 536–537. Die Rundungen wurden 
hier weiter vergröbert, um den Schätzungscharakter zu verdeutlichen. Vgl. zum Stand vom 
Oktober 1943 auch die Rede Himmlers vor Gau- und Reichsleitern der NSDAP in Posen 
vom 6. 10. 1943, in: SMITH/PETERSON, S. 179–181. Zur Waffen-SS-Rekrutierung außerhalb des 
Reichs allgemein BIRN: SS; GELWICK, S. 531–660; ROHRKAMP, S. 361–396; WEGNER: Politische 
Soldaten, S. 310–316.

137 ROHRKAMP, S. 518–530.
138 WEGNER: Politische Soldaten, S. 291–292.
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Kosutica 1943, die Ausradierung des französischen Dorfes Oradour-sur-Glane 
und die Ermordung von rund 70 amerikanischen Kriegsgefangenen im belgischen 
Malmedy 1944. Diese Taten haben dazu geführt, dass die Waffen-SS 1946 in 
Nürnberg in toto als „verbrecherische Organisation“ abgeurteilt wurde. Obwohl 
auch die Wehrmacht schon lange nicht mehr als „sauber“ gelten kann, stellt die 
Waffen-SS diese in Sachen Kriegsverbrechen noch in den Schatten.139 Auffällig ist 
zudem die Tatsache, dass die Gefallenenbilanz der Waffen-SS vor allem in der 
Kriegsendphase, als es ersichtlich nur noch darum ging, einen schon längst völlig 
sinnlos gewordenen Krieg zu verlängern, substanziell höher lag als die der Wehr-
macht.140 All das ist als Folge der ideologischen Verblendung und radikalen Ge-
walttätigkeit zu sehen, die gerade die „alten“ SS-Angehörigen in die Waffen-SS 
der Kriegszeit hineintrugen.

Bemerkenswert ist darüber hinaus, dass gerade Einheiten, in denen ein beson-
ders hoher Anteil von Angehörigen der Allgemeinen SS zu finden war, einen 
überproportionalen Anteil an den fürchterlichen SS-Verbrechen während des 
Zweiten Weltkriegs hatten. Zu nennen sind dabei in allererster Linie die Wach-
mannschaften der Konzentrations- und ab Herbst 1941 auch der Vernichtungs-

139 Bilanzversuche zu den Verbrechen der Waffen-SS, die allerdings im Grad der Generalisie-
rung stark differieren, bei STEIN: Geschichte, S. 225–253, und CÜPPERS, S. 339–347. Zu den 
Verbrechen der Wehrmacht vgl. v. a. HARTMANN/HÜRTER/JUREIT.

140 LELEU, S. 1152.

Fotografie einer Exekution durch SS-
Männer in Winniza / Ukraine 1942, in 
Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz, 
Nr. 30003980.
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lager. Im August 1939 traten insgesamt circa 2000 bis 3000 Männer der Allgemei-
nen SS ihren Dienst in Dachau, Flossenbürg, Sachsenhausen, Buchenwald, Ra-
vensbrück, Neuengamme oder Mauthausen an.141 Dabei ist bemerkenswert, wie 
problemlos sie sich unter der Anleitung der erfahrenen Mitarbeiter der „Kom-
mandanturstäbe“ in ihre neue Aufgabe fügten, obwohl sie keineswegs nur zur Au-
ßenbewachung ohne Häftlingskontakt eingesetzt wurden. R.A. beispielsweise, ein 
1905 in Mecklenburg geborener, später in Schleswig-Holstein lebender Arbeiter, 
der sich 1933 als „Märzgefallener“ der NSDAP und der SS angeschlossen hatte, 
nahm nach seiner Einziehung zur Polizeiverstärkung zunächst an einem dreimo-
natigen Ausbildungskurs in Oranienburg teil. Anschließend bewachte er zwei Jah-
re lang die Häftlinge des neu eingerichteten österreichischen KZ Gusen bei deren 
mörderisch harter Arbeit im Steinbruch, bevor er bis zum Kriegsende als Kraft-
fahrer in der Leibstandarte Adolf Hitler diente und unter anderem in Frankreich, 
Russland, Italien und Ungarn eingesetzt wurde.142

Obwohl er aus einer ganz anderen sozialen Schicht kam, hatte auch W.A. kei-
ne erkennbaren Probleme mit dem ganz ähnlichen Dienst, den er zwischen Sep-
tember 1939 und Januar 1940 im Steinbruch des KZ Buchenwald tat. Der 1899 
geborene, selbstständige und erfolgreiche Eisenwarenhändler war schon 1932 
der NSDAP und SA beigetreten, 1933 zur SS gewechselt und in seinem Heimat-
ort als „fanatischer und gewalttätiger“ Nationalsozialist bekannt. Nach 1945 be-
hauptete er, wie R.A. auch, rein gar nichts von Häftlingsmisshandlungen mit-
bekommen zu haben. Allerdings fanden sich in seinem Spruchkammerverfahren 
nicht nur Mitbürger, die bezeugten, dass er sich mit seiner KZ-Erfahrung ge-
brüstet hatte, sondern auch zwei ehemalige Häftlinge, denen zufolge er als 
 besonders berüchtigter Aufseher bekannt und persönlich an mehreren Tötungs-
delikten beteiligt gewesen war. Nach seiner gesundheitsbedingten Entlassung aus 
Buchenwald und einer von der SS finanzierten Kur übernahm W.A. in seiner 
Heimatstadt die kommissarische Führung der Allgemeinen SS und half den Ein-
satz polnischer Zwangsarbeiter zu organisieren, wobei er erneut als prügelnder 
Gewalttäter auffiel.143

Gesellschaftlich sogar noch besser gestellt war H.A., der 1911 geborene Sohn 
eines Margarinefabrikanten, der es dank des Geldes seines Vaters nicht nur zum 
Teilhaber und Geschäftsführer einer Kolonialwarengroßhandlung und eines ari-
sierten Textilwarenkaufhauses gebracht, sondern es 1934 auch geschafft hatte, 
durch eine Spende die eigentlich zu diesem Zeitpunkt geltende Aufnahmesperre 
zur Allgemeinen SS zu umgehen. Im September 1939 entging er der Einziehung 

141 KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskomplex, S. 73 und 81.
142 Akten des Spruchkammerverfahrens gegen R.A. von 1947/48, in BA Koblenz, Z 42 II, Fall 

1656.
143 Akten des Spruchkammerverfahrens gegen W.A. von 1946–1949, in BA Koblenz, Z 42 IV, 

Fall 6827. Die Tatsache, dass in diesem Verfahren so viel ans Licht kam, war der Tatsache zu 
verdanken, dass W.A. sich mit seinem ehemaligen Prokuristen überworfen hatte, der, ob-
wohl selbst alles andere als ein Antifaschist, nun erheblich mehr Energie in die Beschaffung 
von Belastungsmaterial investierte, als dies die öffentlichen Ankläger im Regelfall taten.
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zur Wehrmacht bzw. zur Waffen-SS noch durch eine Sportverletzung am Knie. 
Als diese ausgeheilt war, musste H.A. im Juni 1940 doch im Lager Sachsenhausen 
antreten, wo er bis zum Mai 1942 als Schreiber in der Politischen Abteilung der 
Kommandantur tätig und dabei auch bei Gestapoverhören anwesend war. Da-
nach wurde er dank seiner Beziehungen in eine Pariser Außenstelle des SS-Wirt-
schafts- und Verwaltungshauptamts versetzt, die allerdings 1944/45 ausgerechnet 
auf das Gelände des KZ-Komplexes Dachau evakuiert wurde. Absurderweise 
wollte H.A. selbst zu diesem Zeitpunkt überhaupt nichts von der dort herrschen-
den Unterernährung, den grassierenden Seuchen und dem Massensterben kurz 
vor der Befreiung des Lagers bemerkt haben.144

Aufgrund des explosiven Wachstums des KZ-Systems – bis zum Kriegsende 
entstanden 22 weitere Stamm- und rund 1200 Außenlager, die Gesamtzahl der 
Häftlinge stieg bis Mitte 1944 auf über eine halbe Million Menschen – verlor die 
SS schließlich ihr Aufseher-Monopol. Von den Anfang 1945 insgesamt circa 38 000 
KZ-Wachmännern gehörten weniger als zehn Prozent zum „Schwarzen Orden“. 
Der Rest bestand aus „volksdeutschen“ und „fremdvölkischen“ Helfern, die, wie 
der Fall Demjanjuk zeigt, teilweise unter Zwang verpflichtet worden waren, dann 
aber im Sinn der SS gut funktionierten, sowie aus circa 20 000 älteren oder kriegs-
versehrten Wehrmachtssoldaten, die ab 1944 in den KZ-Dienst abkommandiert 
wurden. Die Ausbildung dieser Hilfskräfte sowie die Aufsicht über sie führten 
aber in jedem Fall altgediente SS-Männer.145

Ein zweites Beispiel für den besonders verbrecherischen Charakter von Waffen-
SS-Einheiten, in denen überdurchschnittlich viele Männer der Allgemeinen SS 
dienten, stellten die Truppen dar, die 1941 dem Kommandostab Reichsführer-SS 
unterstellt wurden. Dieser war im Vorfeld des „Unternehmens Barbarossa“ unter 
dem Kommando von Kurt Knoblauch146 gegründet worden, um neben den vier 
Einsatzgruppen des Reichssicherheitshauptamts weitere mobile Einheiten zum 
Dienst hinter der Front in die UdSSR schicken zu können. Die rund 18 500 Mann 
des Kommandostabs gehörten zwei SS-Kavallerie-Regimentern und zwei SS-In-
fanterie-Brigaden an. Der Kern der Mannschaften stammte aus SS-Totenkopf-
Standarten, die 1939/40 im Rahmen der Mobilmachung der Allgemeinen SS 
 entstanden waren und seitdem vor allem im Besatzungsdienst in Polen und in 
Holland gedient hatten. Martin Cüppers hat aus Gerichtsakten der Nachkriegs-
zeit für eine der beiden Infanteriebrigaden einen Anteil vormaliger Angehöriger 
der Allgemeinen SS von rund 40% errechnet.147 Nach ihrem Einmarsch in die 

144 Akten des Spruchkammerverfahrens gegen H.A. von 1947/48, in BA Koblenz, Z 42 II, Fall 
1177.

145 ORTH: Bewachung, S. 128–129; KAIENBURG: Militär- und Wirtschaftskomplex, S. 211–214; 
PERZ.

146 Dieser 1885 geborene Berufsoffizier hatte in der Reichswehr gedient, bevor er sich 1933 der 
NSDAP und der SA anschloss. 1935 wechselte er zur SS und wurde Hauptamtlicher in deren 
Führungsamt. 1937–1940 arbeitete er als Mobilisierungsbeauftragter im Stab des Stellvertre-
ters des „Führers“. 1940 half er, Theodor Eickes Totenkopfdivision aufzubauen. 1940/41 war 
er Waffen-SS-Befehlshaber in den Niederlanden. Zur Person CÜPPERS, S. 65–66.

147 CÜPPERS, S. 84 und 353.
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Sowjetunion ermordeten die Männer des Kommandostabs innerhalb weniger 
Wochen 32 000 Juden beiderlei Geschlechts und jeglichen Alters. In der Radikali-
sierung des Genozids gingen sie somit sogar den Einsatzgruppen und Polizei-
bataillonen voran. Bis Ende des Jahres 1941 betrug die Zahl ihrer jüdischen Opfer 
mindestens 57 000. Im Winter 1941/42 brachten sie rund 25 000 sowjetische 
Kriegsgefangene um, 1942/43 wirkten sie im Generalgouvernement an zahlrei-
chen „Ghettoliquidierungen“ der „Aktion Reinhard“ mit, 1943 an der Nieder-
schlagung des Warschauer Ghettoaufstands.148

Derart exzessiver Gewalteinsatz, der sich in erster Linie gegen jüdische Opfer 
richtete, entsprang nicht zuletzt der „kumulativen Radikalisierung“ im Krieg.149 Er 
lag aber zumindest für die beteiligten Männer der Allgemeinen SS durchaus auch 
in der Binnenlogik ihres „Ordens“. Denn das Schwarze Korps hatte schon im No-
vember 1938, das heißt deutlich vor der berühmten Reichstagsrede Hitlers vom 
30. Januar 1939,150 angekündigt, man müsse die Juden als „Rasse von Mördern 
und Verbrechern und Todfeinden des deutschen Volkes“ zumindest ghettoisieren. 
Wenn sich dort aber die angeblich inhärente kriminelle Energie der Juden poten-
ziere, bleibe wohl nur noch, sie „auszurotten […] mit Feuer und Schwert“ und 
zwar bis zu ihrer „restlosen Vernichtung“.151 Heinrich Himmler selbst bezeichnete 
im Oktober 1943 die Tatsache, dass die SS zweieinhalb Jahre später nicht davor 
zurückgeschreckt war, diesen Worten Taten folgen zu lassen, als „niemals geschrie-
benes und niemals zu schreibendes Ruhmesblatt“ ihrer Geschichte.152

3. Die Reste der Allgemeinen SS im Reich

Als der langjährige Führer des SS-Oberabschnitts Süd und Polizeipräsident Mün-
chens, Friedrich Karl von Eberstein,153 im August 1946 in Nürnberg als Zeuge 
vernommen wurde, gab er an, die Allgemeine SS habe „praktisch im Kriege zu 
bestehen aufgehört“. Nahezu gleichlautend hatten sich zuvor schon die meisten 
der 2836 Angehörigen der Schutzstaffel geäußert, die im Internierungslager Korn-
westheim eidesstattliche Erklärungen über ihre SS-Mitgliedschaft abgegeben hat-
ten. Der Verteidiger der Schutzstaffel, Horst Pelckmann, übernahm diese These 

148 CÜPPERS, S. 125–304. Speziell zu den Taten der SS-Kavallerie auch WILSON, S. 145–168.
149 Zu einer Zusammenfassung dieses Konzepts aus der Feder Hans Mommsens aus dem 

Jahr 2007 vgl. www.bpb.de/publikationen/MKUWND,2,0,Forschungskontroversen_zum_
Nationalsozialismus.html#art2 [Zugriff 19. 5. 2011].

150 Die Passage mit der Prophezeiung der „Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa“ für 
den Fall eines neuen Weltkriegs online unter www.reichstagsprotokolle.de/Blatt2_n4_
bsb00000613_00017.html [Zugriff 19. 5. 2011].

151 „Juden, was nun?“ in Das Schwarze Korps vom 24. 11. 1938.
152 Himmlers Posener Rede vor SS-Gruppenführern vom 4. 10. 1943, in: DER PROZESS GEGEN DIE 

HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 29, Dok. 1919-PS, S. 145–146.
153 Zur Person vgl. Kap. III.1.
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schließlich in seinem Schlussplädoyer.154 Auch in die historische Forschung hat 
sie Eingang gefunden. Bernd Wegner beispielsweise formulierte, von der Allge-
meinen SS sei durch die Einziehung zu Wehrmacht und Waffen-SS bzw. dadurch, 
dass die SS-Führung sich ganz auf die Besatzungsherrschaft und den „totalen 
Krieg“ konzentrierte, ein „bloßes Organisationsgerippe“ übrig geblieben.155

Wegners Urteil ist vor allem seiner Perspektive geschuldet. Im Vergleich zum 
kometenhaften Aufstieg der Waffen-SS in den Jahren 1939 bis 1945 erscheinen die 
Reste der Allgemeinen SS und ihre Aktivitäten während des Zweiten Weltkriegs, 
um die es im Folgenden gehen soll, tatsächlich skelettiert. Die Aussagen im Kon-
text des Nürnberger Prozesses dagegen dienten nicht der Wahrheitsfindung, son-
dern der Selbstentlastung. Da in Nürnberg nur die deutschen Kriegsverbrechen 
und nicht alle Taten der Nationalsozialisten verhandelt wurden, sollten die Mit-
glieder der Allgemeinen SS dadurch vor einer Bestrafung bewahrt werden, dass 
man so tat, als hätte diese am 1. September 1939 nahezu schlagartig ihren Betrieb 
eingestellt.156

Dabei hatte August Heißmeyer, der Chef des SS-Hauptamts, schon im Septem-
ber 1938 während der „Sudetenkrise“ kategorisch festgestellt: „Im Mob-Falle wird 
die Allgemeine SS nicht aufgelöst.“ Vielmehr sollten die Dienststellen der Ober-
abschnitte und Abschnitte voll erhalten bleiben, diejenigen der Standarten, 
Sturmbanne und Stürme zu „Führungsstäben“ mit je drei bis fünf Mann verklei-
nert werden.157 Am 2. September 1939 bekräftigte Heißmeyer diesen Kurs, indem 
er der Allgemeinen SS für die Kriegszeit drei Aufgaben übertrug: die „Heranschaf-
fung des Ersatzes“ für die bewaffnete SS, die „Betreuung der Familien, deren 
Männer fort“ seien, und die „Zusammenfassung der in der Heimat gebliebenen 
Männer zum Dienst“.158

Als der Chef des im Juni 1939 neu gegründeten SS-Personalhauptamts, Walter 
Schmitt,159 im November 1939 angesichts des eklatanten Mangels an geeigneten 

154 DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 20, S. 323, Bd. 21, S. 659, und Bd. 35, 
S. 593.

155 WEGNER: Politische Soldaten, S. 277.
156 In Ebersteins Fall ging die Strategie auf. Obwohl er ein Nationalsozialist der ersten Stunde 

und qua Amt als Polizeipräsident und HSSPF für eine Vielzahl von NS- und Kriegsver-
brechen verantwortlich war, wurde er nach nur dreijähriger Internierung frei gelassen. Im 
Entnazifizierungsverfahren wurde er zuerst als Minderbelasteter, dann als Belasteter und 
schließlich als Mitläufer eingestuft. Zwei strafrechtliche Ermittlungsverfahren gegen ihn in 
den 1950er und 1960er Jahren wurden ergebnislos eingestellt, so dass er bis zu seinem Tod 
1979 als freier Mann in Oberbayern lebte. Vgl. SCHULZ, Bd. 1, S. 267–273.

157 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 14. 9. 1938, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 3, 
Bl. 184. Vgl. auch Mob.Kalender des Oberabschnitts Südost [o. D.; Anfang 1939], in IPN-
Archiv, GK 812, Bd. 6, Bl. 210–237.

158 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 2. 9. 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 357, Bl. 63.
159 Der 1879 geborene Schmitt hatte 1899–1914 eine Offizierslaufbahn eingeschlagen, war aber 

gleich zu Beginn des Ersten Weltkriegs in französische Kriegsgefangenschaft geraten, aus der 
er erst 1919 wieder zurückkehrte. Nach seiner Entlassung aus der Reichswehr 1920 war er 
bis Oktober 1931 Personalchef in einer Hamburger Weberei. Arbeitslos geworden, schloss er 
sich zunächst der SA, 1932 der SS an, in der er rasch aufstieg. 1934 wurde er Personalrefe-
rent Himmlers, im folgenden Jahr Chef des Personalamts im neuen SS-Hauptamt, das für 
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Führern für die expandierende Waffen-SS vorschlug, die „Führungsstäbe“ ebenso 
aufzugeben wie die Abschnittsdienststellen, schlug ihm recht einhellige Ableh-
nung seitens der anderen SS-Amtschefs und der regionalen SS-Führer entgegen. 
Man könne, wenn man die von Heißmeyer gestellten Funktionen ausfüllen wolle, 
nicht noch mehr Personal und Dienststellen aufgeben. Ein rein ehrenamtlicher 
Betrieb, wie er während der „Kampfzeit“ geherrscht habe, sei nicht möglich, da 
im Gegensatz zu dieser keine arbeitslosen Aktivisten mehr zur Verfügung stün-
den.160 Schmitts Vorstoß war gescheitert, was bedeutete, dass bei der Umstellung 
der Allgemeinen SS vom Friedens- auf den Kriegsbetrieb weiter nach den Plänen 
aus der Vorkriegszeit verfahren wurde.161

Allerdings hatte Heißmeyer in seinem Befehl vom Tag nach dem deutschen 
Überfall auf Polen den „inneren“ Dienstbetrieb aus Sport, Schulung und SS-Fei-
ern im Gegensatz zu den neuen Kernaufgaben der Rekrutierung für die Waffen-
SS und der Fürsorge für die Familien der Eingezogenen konditioniert. Er sei nur 
aufrechtzuerhalten, „solange es möglich ist“.162 Diese Machbarkeit wurde neben 
den Einziehungen, die dazu führten, dass in einigen Stürmen Ende 1939, Anfang 
1940 nur noch eine Handvoll SS-Männer vorhanden waren,163 dadurch einge-
schränkt, dass seit Kriegsbeginn die Organisation der Fördernden Mitglieder der 
SS164 ebenso ruhte wie die Beitragspflicht der vollwertigen SS-Angehörigen. Die 
Allgemeine SS war nun voll auf die Zuwendungen des Schatzmeisters der NSDAP, 
Franz Xaver Schwarz, angewiesen, der aber klargestellt hatte, dass man maximal 
mit der Hälfte der alten Sachetats rechnen könne.165 In dieser Lage richtete ein 
Sturmbann der 81. Standarte die bezeichnende Frage an den Oberabschnitt Süd-
west, „wie der Dienstbetrieb […] durchgeführt werden soll, wenn […] keinerlei 
Mittel dazu zur Verfügung stehen“.166 Großereignisse wie die Wintersonnwend-
feier 1939 oder die Beteiligung an den Festivitäten zum 30. Januar oder zum 

alle Führerpersonalien der Schutzstaffel zuständig war. 1942 wurde er aufgrund einer Er-
krankung an der Spitze des SS-Personalwesens durch Maximilian von Herff ersetzt. Im Sep-
tember 1945 wurde Schmitt in Prag hingerichtet. Vgl. BA Berlin, SSO Walter Schmitt.

160 Schreiben des Chefs des SS-Personalhauptamts an den Chef des SS-HA vom 27. 11. 1939, in 
BA Berlin, NS 31, Bd. 67, Bl. 1; Befehlsentwurf des SS-HA betr. die Allgemeine SS während 
des Krieges und Anschreiben des SS-HA an Pohl, Schmitt und Scharfe vom 6. 12. 1939, in BA 
Berlin, NS 31, Bd. 67, Bl. 31–34 und 37; Schreiben diverser Oberabschnittsführer ans SS-HA 
von November und Dezember 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 67, Bl. 4–19; Stellungnahmen 
von SS-Amtschefs zum Befehlsentwurf des SS-HA vom 6. 12. 1939, in BA Berlin, NS 31, 
Bd. 67, Bl. 42–44 und 51.

161 Befehl des Chefs des SS-HA betr. die Allgemeine SS während des Krieges vom Dezember 
1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 67, Bl. 52 ff.

162 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 2. 9. 1939, in BA Berlin, NS 31, Bd. 357, Bl. 63.
163 Schreiben des Führers des Sturms 7/79 an den Sturmbann II/79 vom 17. 1. 1940 und Schrei-

ben des Führers des Sturms 5/79 an den Sturmbann II/79 vom 19. 1. 1940, in StA Ludwigs-
burg, PL 506, Bd. 64.

164 Vgl. Kap. IV.4.
165 Befehle des Verwaltungsamts des Oberabschnitts Fulda-Werra vom 15. und 30. 9. 1939, in 

StA Marburg, 327/2b, Bd. 55.
166 Schreiben des Führungsstabes des Sturmbanns II/81 an die 81. Standarte vom 1. 11. 1939, in 

StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 74.
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20. April 1940 wurden reichsweit abgesagt.167 Dienstsport und Schulungen fan-
den im ersten Kriegsjahr fast nur noch an großen Rüstungsstandorten und in 
 einigen Großstädten statt, wo besonders viele „uk-gestellte“ SS-Männer zu finden 
waren.168

Im Vergleich zu den anderen Gliederungen und angeschlossenen Verbänden 
der NSDAP war die Allgemeine SS während des Zweiten Weltkriegs trotz all die-
ser Einschränkungen privilegiert. Denn seit einem Heß-Erlass über die „Zusam-
menfassung aller Kräfte der Partei im Kriege“ von Mitte September 1939 durften 
die „Hoheitsträger“ der Politischen Organisation die Mitarbeiter der SA, des 
NSKK, der HJ, der NS-Berufsverbände usw. jederzeit und ohne weitere Absprache 
zur Parteiarbeit heranziehen. Zudem wurden ihre Kader im Kriegsverlauf durch 
mehrere von Hitler bzw. dem Heß-Nachfolger, Martin Bormann, angeordnete 
„Stilllegungen“ zugunsten der „Freimachung“ für Rüstungsbetriebe, die Wehr-
macht oder die Stäbe der Gau- und Kreisleiter der NSDAP ausgedünnt. Aus-
genommen von all diesen Eingriffen der Parteizentrale war allein die Schutz-
staffel.169

Die verbliebenen Dienststellen der Allgemeinen SS auf der Ebene der Reichs-
führung,170 der Oberabschnitte und der Abschnitte befassten sich ab Herbst 1939 
primär mit drei Aufgaben. Erstens wurden wie zuvor schon in Österreich, dem 
Sudetenland, Böhmen und Mähren und dem Memelland auch in den ans Reich 
angegliederten westpolnischen Gebieten sowie in Elsass-Lothringen Einheiten der 
Allgemeinen SS aufgestellt. In den neuen „Reichsgauen“ im Osten entstanden die 
beiden Oberabschnitte Weichsel mit Sitz in Danzig und Warthe mit Sitz in Posen. 
Als Mitglieder wurden neben zuvor in Polen lebenden „Volksdeutschen“ auch 
Deutschstämmige geworben, die infolge der Abmachungen des Hitler-Stalin-
Pakts aus der UdSSR ausgesiedelt wurden. Ihnen wie auch den beitrittswilligen 
Elsässern wurde ein verkürztes Aufnahmeverfahren angeboten, in dem noch ärzt-

167 Befehle Himmlers vom 4. 12. 1939, 25. 1. 1940 und 15. 4. 1940, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3909, 
Bl. 13, 18 und 20.

168 Schreiben des Führers des Oberabschnitts Südwest, Kaul, ans SS-HA vom 28. 11. 1939, in BA 
Berlin, NS 31, Bd. 67, Bl. 8–10; Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 27. 8. 1940, in StA 
Marburg, 327/2b, Bd. 56.

169 NOLZEN: NSDAP, S. 112, 140–142 und 164–165. Zur Sonderstellung der SS während des 
Weltkriegs auch NOLZEN: Der „Führer“, S. 64–67.

170 Dass auch hier der Fokus während des Krieges immer stärker auf der Waffen-SS bzw. der 
Ausübung der Besatzungsherrschaft lag, zeigen die Ausgliederungen aus dem SS-Hauptamt. 
Neben dem bereits erwähnten Personalhauptamt war 1939 auch Pohls SS-Verwaltung als 
Hauptamt Verwaltung und Wirtschaft selbstständig geworden. Dieses wiederum wurde 1942 
mit dem zunächst beim Reichsinnenministerium angegliederten Hauptamt Wirtschaft und 
Bauten zum Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt fusioniert. Die dritte wichtige Abspal-
tung stellte 1940 das Führungshauptamt der Waffen-SS dar. Auch das RuSHA beschäftigte 
sich kaum noch mit der Allgemeinen SS, sondern nahezu ausschließlich mit der Siedlungs-
politik bzw. der „rassischen“ Neuordnung Europas, so dass für die Allgemeine SS vor allem 
die Reste des SS-Hauptamts zuständig waren. Vgl. BUCHHEIM: Herrschaftsinstrument, S. 201–
211. Zum RuSHA im Krieg HEINEMANN: Rasse, S. 127 ff.
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liche und „rassische“ Musterungen vorgenommen, jedoch keine Abstammungs-
nachweise oder Führungszeugnisse mehr eingefordert wurden.171

Zweitens assistierte die Allgemeine SS, wie im Befehl Heißmeyers vom 2. Sep-
tember 1939 vorgesehen, weiterhin Bergers neuem Ergänzungsapparat172, unter 
anderem indem sie Anzeigenkampagnen in der Regionalpresse schaltete und 
 Ausbilder bzw. Führer für den HJ-Streifendienst stellte, der bis November 1940 
auf 50 000 Jugendliche ausgebaut wurde.173 Dass es dabei primär um den Nach-
schub für die Waffen-SS und allenfalls noch sekundär um die Ergänzung und 
Verjüngung der Allgemeinen SS selbst ging, verdeutlichen die Zahlenverhältnisse. 
Bei Kampagnen im Bereich der 13. Standarte wurden 1940 bis 1943 315 Männer 
für die Waffen-SS und nur 23 für die Allgemeine SS angeworben. Im Gebiet der 
63. Standarte betrug die Relation gar 297 zu zwei. Im Februar 1944 ordnete der 
Stabsführer des Oberabschnitts Südwest ausdrücklich an, für die Allgemeine SS 
nur noch solche jungen Männer zu rekrutieren, „die sich für die Waffen-SS nicht 
entschieden haben“.174

Drittens übernahm die Allgemeine SS eine führende Rolle bei der Betreuung 
der SS-Männer, die sich in den Einheiten der Waffen-SS oder der Wehrmacht im 
Kriegseinsatz befanden, ihrer zuhause gebliebenen Familien, der kriegsversehrten 
SS-Angehörigen sowie der Witwen und Waisen der „Sippengemeinschaft“ der 
Schutzstaffel.175 Zur Erfüllung dieser Aufgaben, die im Lauf des Krieges mit der 
Expansion der Waffen-SS sowie den steigenden Zahlen von Verwundeten und To-
ten immer umfangreicher wurden, rief die Reichsführung-SS 1939/40 eine ganze 

171 Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 24. 8. 1939, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 7, 
Bl. 223; Befehl des Chefs des SS-HA, Heißmeyer, vom 31. 10. 1939, in BA Berlin, NS 31, 
Bd. 342, Bl. 158; Befehl des Chefs des SS-HA vom 19. 1. 1940, in IPN-Archiv, GK 810, Bd. 1, 
Bl. 30; Befehl des Chefs des Ergänzungsamts der Waffen-SS, Berger, vom 13. 9. 1940, in BA 
Berlin, NS 31, Bd. 366, Bl. 113; Befehl des Chefs des Ergänzungsamts der Waffen-SS, Berger, 
vom 2. 10. 1940, in BA Berlin, NS 31, Bd. 366, Bl. 120.

172 Vgl. Kap. VI.2.
173 Zu einer Werbungskampagne vom September 1939 vgl. geheimer Befehl des Chefs des SS-

HA vom 1. 9. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61; geheimer Befehl des Stabsführers des 
Oberabschnitts Südwest vom 5. 9. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61; Schreiben des 
Führers der 79. Standarte an die HJ-Bannführer in seinem Gebiet vom 6. 9. 1939, in StA 
Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61; Schreiben des Führers der 79. Standarte an den Abschnitt 
XXIX vom 9. 9. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61. Zur Kooperation mit dem Strei-
fendienst s. NOLZEN: Streifendienst, S. 26 und 31–33; REMPEL: Hitler’s Children, S. 64–66 und 
70; diverse Unterlagen zur Anwerbung für den HJ-Streifendienst bzw. aus diesem für die SS 
in den Jahren 1940–1944, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 69.

174 Schreiben des Führers des Oberabschnitts Südwest, Hofmann, an den HJ-Verbindungsfüh-
rer bei der 63. Standarte, Schuh, vom 6. 3. 1943 und 8. 10. 1943, in StA Ludwigsburg, PL 506, 
Bd. 69; Schreiben des Führers des Oberabschnitts Südwest, Kaul, an den HJ-Verbindungs-
führer bei der 13. Standarte, Breitweg, vom 6. 3. 1943, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 95; 
Befehl des Stabsführers des Oberabschnitts Südwest vom 14. 2. 1944, in StA Ludwigsburg, PL 
506, Bd. 96.

175 Inwiefern auch die SS-Fürsorge von der Sorge vor einem vermeintlich neuerlichen „Dolch-
stoß“ motiviert wurde, die – vgl. NOLZEN: NSDAP, S. 128 – hinter den parallelen Maßnah-
men der NSDAP stand, ist angesichts der fragmentarischen Quellenlage schwer zu klären.
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Reihe von Einrichtungen ins Leben.176 Wie bereits erwähnt, war es unmittelbar 
nach Kriegsbeginn gelungen, auch den Männern der Waffen-SS und ihren Fami-
lien ein Anrecht auf die Versorgungsleistungen zu verschaffen, die den Wehr-
machtsangehörigen laut dem Wehrmachtsfürsorge- und Versorgungsgesetz vom 
26. August 1938 und dem Einsatzfürsorge- und Versorgungsgesetz vom 6. Juli 
1939 zustanden. Stolz ließ Himmler im Schwarzen Korps verkünden, nun werde 
„für alle […] gesorgt“ und zwar „rasch, unbürokratisch und ausreichend“.177 Als 
Pendant zu den Wehrmachtsfürsorge- und Versorgungsämtern bei den Wehr-
kreiskommandos entstand das SS-Hauptfürsorge- und Versorgungsamt beim 
Reichsinnenministerium, an dessen Spitze Hermann Haertel stand, der schon seit 
1935 die SS-Fürsorge leitete178. Haertels neues Amt verfügte über Außenstellen 
am Dienstsitz jedes Höheren SS- und Polizeiführers.179

Um sicherzustellen, dass die SS-Männer und ihre Familien mehr als das gesetz-
lich vorgeschriebene Minimum erhielten, wurde im Herbst 1939 eine zusätzliche 
Dienststelle im Sippenamt des Rasse- und Siedlungshauptamtes geschaffen, die in 
den folgenden zwei Jahren 1400 Feldpostpäckchen, 12 000 Leithefte und 28 000 
Exemplare des Schwarzen Korps an die Frontsoldaten der SS schickte und in 450 
Fällen besondere Familienbeihilfen gewährte. Ähnliche Initiativen gingen auch 
von den regionalen Einheiten der Allgemeinen SS aus, die den Kontakt zu ihren 
an der Front befindlichen Angehörigen mit Mitteilungsblättern und Geschenk-
sendungen pflegten.180

Zur systematischen Betreuung verwundeter SS-Männer, die in Lazaretten in 
seinem Zuständigkeitsgebiet lagen, gründete beispielsweise der Führer des Ober-
abschnitts Fulda-Werra, Josias zu Waldeck und Pyrmont,181 Anfang 1940 einen 
„SS-Kriegsverletzten-Hilfsdienst“. Zur Mitarbeit rief er vor allem die Bräute und 
Ehefrauen der SS-Angehörigen auf. Neben regelmäßigen Besuchen sollten sie den 
Genesenden ausreichend Bettlektüre, frische Wäsche und auf Wunsch Freikarten 
für Kinos, Konzerte und Theateraufführungen beschaffen.182

176 Zum Stellenwert, den Himmler persönlich diesem Komplex beimaß, vgl. sein Schreiben an 
die Witwe eines gefallenen SS-Manns vom 1. 7. 1943, in: HEIBER: Reichsführer, S. 219.

177 „Für alle wird gesorgt“ in Das Schwarze Korps vom 21. 9. 1939.
178 Vgl. Kap. V.2.
179 „Hilfe für Angehörige der bewaffneten SS“ in Das Schwarze Korps vom 2. 11. 1939.
180 Rechnung für die Lieferung von Schokolade und Pralinen für Feldpostpakete an den Ober-

abschnitt Südwest vom 23. 11. 1939, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 95; Befehl des Führers 
der 79. Standarte vom 29. 11. 1940, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61; Feldpostkarte des 
SS-Manns E.G. an die 79. Standarte vom 27. 8. 1941, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 61; 
Tätigkeitsbericht der Hauptabteilung IV des RuSHA-Sippenamts vom 3. 10. 1941, in BA Ber-
lin, NS 2, Bd. 57, Bl. 87–91; Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 13. 8. 1943, in BA Ber-
lin, NS 31, Bd. 357, Bl. 103.

181 Zur Person vgl. Kap. II.1.
182 Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, zu Waldeck, vom 26. 2. 1940, in StA 

Marburg, 327/2b, Bd. 56; Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, zu Waldeck, 
vom 18. 1. 1941, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 57. Zu ähnlichen Aktivitäten im Oberabschnitt 
Südwest vgl. Rundschreiben des Stabsführers des Abschnitts XXIX vom 24. 5. 1940, in StA 
Ludwigsburg, PL 506, Bd. 98; Befehl des Stabsführers der Allgemeinen SS im Oberabschnitt 
Südwest, Müller, vom 28. 8. 1941, in StA Ludwigsburg, PL 506, Bd. 81.
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Die umfangreichste Versorgung erhielten jedoch die Witwen und Waisen gefal-
lener SS-Männer. Mitte September 1939 richtete der Chef des Personalhauptam-
tes, Walter Schmitt, auf Befehl Himmlers eine „Sammelstelle für Verluste der SS 
im Krieg“ ein, der Außenstellen in jedem Oberabschnitt und feste Beauftragte in 
jeder Standarte und jedem Sturm zugeordnet wurden. Dieser neue Apparat hatte 
in jedem Einzelfall „die Lebensmöglichkeit der Hinterbliebenen“ zu eruieren und 
in Zusammenarbeit mit Haertels Dienststellen sowie dem SS-Verein „Lebens-
born“ Fürsorgemaßnahmen zu ergreifen. Diese umfassten die Vermittlung von 
„SS-Kameraden“ als Berater, Vormund oder Vermögensverwalter, den Beistand 
beim Kontakt zu staatlichen oder parteiamtlichen Fürsorgeeinrichtungen, gege-
benenfalls bis hin zur Rechtshilfe, die Gewährung von einmaligen oder regel-
mäßigen finanziellen Beihilfen und schließlich die Verteilung von Kleider- oder 
Lebensmittelgeschenken zum Beispiel anlässlich des „Julfestes“.183 Allerdings wa-
ren diese Leistungen vom „würdigen Verhalten“ der Empfänger abhängig. Wenn 
die Witwen der gefallenen SS-Männer sich aus Sicht der Schutzstaffel Verfehlun-
gen zuschulden kommen ließen, wollte man hingegen dafür sorgen, dass ihnen 
das Sorgerecht für ihre Kinder entzogen wurde, um sicherzustellen, dass diese „im 
wahren SS-Geiste heranwachsen“.184

All diese Fürsorgemaßnahmen gingen weit über die staatlichen Pflichtleistun-
gen, aber auch über das hinaus, was die NSDAP ihren „Parteigenossen“ im Kriegs-
einsatz zukommen ließ185. Um sie trotz des Ausfalls der FMO sowie der SS-Bei-
träge finanzieren zu können, griffen die SS-Führer zu einer Reihe von Tricks. Ers-
tens wurde die offiziell ruhende Fördernde Mitgliedschaft teilweise vor Ort unter 
Tarnbezeichnungen wie „Opferring“ oder „FM-Kameradschaft“ reaktiviert. Im 
Oberabschnitt Fulda-Werra kam das beispielsweise in Erfurt, Frankfurt am Main, 
Gießen, Fulda und Aschaffenburg vor.186 Zweitens ließen zahlreiche SS-Führer 
seit 1939 nichtgenehmigte Spendensammlungen durchführen. 1940/1941 be-
schwerte sich der Schatzmeister der NSDAP und wichtigste reguläre Geldgeber 
der Allgemeinen SS, Franz-Xaver Schwarz, mehrfach bei Heinrich Himmler, Au-
gust Heißmeyer und Oswald Pohl über dieses Gebaren, das seiner Meinung nach 

183 Befehl des Chefs des SS-Personalhauptamts, Schmitt, vom 19. 9. 1939, in StA Marburg, 
327/2b, Bd. 55; Befehl des Führers des Oberabschnitts Rhein vom 24. 10. 1939, in StA Mar-
burg, 327/2a, Bd. 82; Befehl Himmlers vom 19. 6. 1940, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 56; 
Lebens born-Broschüre betr. allgemeine Richtlinien für die Fürsorge für die Hinterbliebenen 
der gefallenen SS-Kameraden [o. J.; ca. 1940/41], in IfZ-Archiv, DC 012.003; Befehl des 
 Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra vom 14. 10. 1941, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 57; 
Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, zu Waldeck, vom 3. 1. 1942, in StA Mar-
burg, 327/2b, Bd. 56.

184 Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, i. V. Hellwig, vom 26. 2. 1940, in StA 
Marburg, 327/2b, Bd. 56; Befehl des Chefs des Hauptamts SS-Gericht, Scharfe, vom 
17. 4. 1941, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 55a.

185 Zur relativen Zurückhaltung der NSDAP in Sachen zusätzlicher Kriegsfürsorge vgl. NOLZEN: 
NSDAP, S. 128–135.

186 Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, zu Waldeck, vom 9. 5. 1940, in StA Mar-
burg, 327/2b, Bd. 56; Skizze Wolfgang Vopersals zur FMO [o. D.], in BA Freiburg, NL 756, 
Bd. 46b.
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einen „unerträglichen Umfang“ angenommen hatte. Die „ständige Bettelei bei 
den Geschäftsleuten und Wirtschaftsunternehmen“, bei der zumindest auch „mo-
ralischer Druck“ ausgeübt werde, müsse aufhören.187 Die daraufhin wiederholt 
von Himmler erlassenen Sammlungsverbote fruchteten jedoch nicht. Schwarze 
Kassen gehörten, wie ein gerügter Oberabschnittsführer Himmler gestand, zur 
üblichen Praxis aller Höheren SS- und Polizeiführer.188 Diese wurden drittens, 
auch das räumte der betreffende Oberabschnittsführer, Ernst-Heinrich Schmau-
ser, offen ein, zudem aus Geldern gespeist, die die SS für die Überlassung von 
Zwangsarbeitern kassierte. Dass schließlich viertens sogar Beute aus SS-Massen-
morden zur Verteilung kam, legen die erhaltenen Quellen zumindest nahe. Wie 
sonst ließe sich erklären, dass Heinrich Himmler den Chef des für die besondere 
Familienfürsorge zuständigen Rasse- und Siedlungshauptamts, Otto Hofmann, 
am 14. September 1942 in einem Geheimschreiben informierte, er werde zur Ver-
teilung anlässlich des „Julfestes“ 1942 unter anderem 8454 Paar Strümpfe, 970 
Kinderkleidchen, 72 Damenmäntel, 199 Damenregenmäntel und 217 Paar Fäust-
linge erhalten?189

Im Sommer 1940, als nach dem Sieg gegen Frankreich und vor der definitiven 
Entscheidung zum Überfall auf die Sowjetunion eine kurze Zeit lang Hoffnung 
auf ein schnelles und siegreiches Kriegsende und die Rückkehr zahlreicher SS-
Angehöriger ins Deutsche Reich bestand, unternahm Gottlob Berger, mittlerweile 
Chef des für die Allgemeine SS zuständigen SS-Hauptamts, einen Vorstoß, diese 
in Sachen Sport und Schulung zu reaktivieren.190 Daraufhin nahmen bis August 
1941 beispielweise 36 leistungssportlich orientierte SS-Sportgemeinschaften ihren 
Betrieb wieder auf. Das war nur eine weniger als vor dem Krieg.191

Tatsächlich befanden sich bis 1945 relativ konstant zwischen 40 000 und 60 000 
Männer der Allgemeinen SS und somit rund ein Viertel ihres alten Mitglieder-

187 Schreiben Schwarz‘ an Himmler vom 17. 12. 1940 und zwei Schreiben Schwarz‘ an Berger 
bzw. Pohl vom 15. 8. 1941, in BA Berlin, NS 19, Bd. 2382, Bl. 1 und 4–6.

188 Zu Himmlers Verboten u. a. Befehl des Führers des Oberabschnitts Fulda-Werra, zu 
 Waldeck, vom 12. 6. 1941, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 57. Zum Geständnis der Verstöße 
dagegen Schreiben des HSSPF Südost, Schmauser, an Himmler vom 2. 2. 1943, in BA Berlin, 
NS 19, Bd. 2266, Bl. 15–16.

189 Geheimes Schreiben Himmlers an den Chef des RuSHA, Hofmann, vom 14. 9. 1942, in: HEI-
BER: Reichsführer, S. 147–148. Vgl. auch Schreiben von Himmlers persönlichem Referenten, 
Brandt, an den Chef des SS-HA, Berger, und den Chef des RuSHA, Hofmann, vom 5. 12. 1942, 
in: HEIBER: Reichsführer, S. 171. Zur Verteilung vor Ort am Bsp. des Oberabschnitts Südost 
vgl. die Unterlagen in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 13. Die denkbare Alternative, dass die unge-
wöhnlichen Stückzahlen darauf zurückzuführen sind, dass es sich um gespendete Kleidungs-
stücke handelte, passt nicht zur unbedingten Geheimhaltung dieser „Sonderaktion“. „Volks-
gemeinschaftliche“ Spenden wurden in der Regel im Schwarzen Korps oder andernorts pro-
pagandistisch verwertet.

190 Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 27. 8. 1940, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 56.
191 Zur Wiederbelebung des SS-Sports Befehl Himmlers vom 16. 12. 1940, in BA Berlin, NS 19, 

Bd. 3909, Bl. 24; Schreiben des Führers des Oberabschnitts Südwest, Kaul, an Himmler vom 
7. 5. 1941, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3041, Bl. 25–26; Schreiben des Inspekteurs für Leibes-
übungen an Himmler vom 22. 8. 1941, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3041, Bl. 33–36; Befehl 
Himmlers vom 27. 8. 1942, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3041, Bl. 61.
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bestandes in der Heimat, so dass es durchaus eine Zielgruppe für die Wiederbe-
lebung des Dienstbetriebs gab.192 Allerdings war diese noch heterogener und ins-
gesamt weniger einsatzfähig als vor dem Krieg. Neben 18-jährigen HJ-Abgängern, 
die vor der Einziehung zur Waffen-SS kurzfristig bei der Allgemeinen SS unter-
gebracht wurden, um sie nicht doch noch an die Wehrmacht zu verlieren,193 
 standen nun „uk-gestellte“ Rüstungsarbeiter, die die SS-Führung nicht mehr so 
einfach für ihren Dienstbetrieb beurlauben lassen konnte, und schließlich zu-
rückkehrende Kriegsversehrte, die ebenfalls vielfach nur beschränkt dienstfähig 
waren.

Die Hoffnung auf weitere Entlassungen aus Wehrmacht und Waffen-SS erwies 
sich dagegen als trügerisch. Vielmehr kam es, wie beschrieben,194 im Vorfeld des 
„Unternehmens Barbarossa“ und dann infolge der immer verheerenderen Kriegs-
lage stetig zu weiteren Einberufungen. In dieser Situation ordnete Berger im März 
1943 an, den „öffentlichen Sportbetrieb in der SS“ erneut einzustellen. Allenfalls 
intern sollte noch an der „Körperertüchtigung im Hinblick auf den zukünftigen 
Wehreinsatz“ gearbeitet werden.195 Im Bereich der Schulung, wo bis 1939 stets 
die unbedingte Eigenständigkeit der SS gehütet worden war,196 ließ Berger die im 
Reich verbliebenen SS-Männer ab Anfang 1942 die allgemeinen NSDAP-Schu-
lungsabende besuchen. Selbst dort, wo noch eigene „Gemeinschaftsstunden“ der 
Allgemeinen SS veranstaltet wurden, waren diese nun nach den „Reichsthemen“ 
auszurichten, die Alfred Rosenberg in seiner Funktion als „Beauftragter des Füh-
rers für die Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schu-
lung und Erziehung der NSDAP“ festlegte.197 Dass der Schulungsapparat, den das 
Rasse- und Siedlungshauptamt parallel zu den Einheiten der Allgemeinen SS auf-
gebaut hatte, 1942–1945 faktisch nicht mehr existierte, zeigt auch der Befehl Ber-
gers vom Januar 1944, SS-Totenfeiern gegebenenfalls von den „Hoheitsträgern“ 
der NSDAP leiten zu lassen.198

Mit ihren Fürsorgeaufgaben und dem „Menschenfang auf der Straße, im Thea-
ter oder sonst irgendwo“199 für die Waffen-SS war die Allgemeine SS zumindest 
in der zweiten Kriegshälfte weitgehend ausgelastet. Das verdeutlicht nicht zuletzt 

192 Aufstellung des Statistisch-Wissenschaftlichen Instituts des Reichsführers-SS über die Stärke 
der SS am 31. 12. 1943, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 47b; Aufstellung des Statistisch-Wissen-
schaftlichen Instituts des Reichsführers-SS über die Stärke der SS am 30. 6. 1944, in: DER 
PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 35, Dok. 878-D, S. 627; Schätzung des Inter-
nationalen Militärgerichtshofes von 1946, in: DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRE-
CHER, Bd. 1, S. 302; SHALKA, S. 396–398.

193 REMPEL: Hitler’s Children, S. 208.
194 Vgl. Kap. VI.2.
195 Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 6. 3. 1943, in BA Berlin, NS 31, Bd. 350, Bl. 183; 

Befehl des Führers des Oberabschnitts Südwest, Hofmann, vom 15. 3. 1944, in StA Ludwigs-
burg, PL 506, Bd. 96.

196 Vgl. Kap. V.4.
197 Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 22. 1. 1942, in BA Berlin, NS 31, Bd. 353, Bl. 21; 

Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 16. 10. 1942, in BA Berlin, NS 31, Bd. 357, Bl. 79.
198 Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 17. 1. 1944, in BA Berlin, NS 31, Bd. 353, Bl. 29.
199 Rede Himmlers vor SS-Führern in Berlin am 9. 6. 1942, in: SMITH/PETERSON, S. 157.
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die Tatsache, dass sie bei der Durchführung neuer, kriegsbedingter Kernaufgaben 
im Dienst des Regimes keine Rolle mehr spielte. Die Überwachung der seit 1939 
stetig steigenden Zahl der ausländischen Fremd- und Zwangsarbeiter auf dem 
Gebiet des Deutschen Reiches – Ende 1944 waren es 7,5 Millionen –200 übernah-
men „Stadt-“ und „Landwachten“ bzw. „Werkschutztruppen“. Diese wurden aus 
allen Teilen der NS-„Bewegung“ rekrutiert. 1944 gehörten ihnen insgesamt rund 
eine Million deutscher Männer an. Geführt wurden sie von den örtlichen Polizei-
dienststellen.201 Selbst bei der Bewachung der ab Herbst 1942 aufgestellten fünf 
SS-Baubrigaden bzw. acht SS-Eisenbahnbrigaden, in denen insgesamt rund 20 000 
KZ-Häftlinge örtlich mobil Zwangsarbeit leisten mussten, griff die Schutzstaffel 
neben einer kleinen, hauptamtlichen Kerntruppe auf eine Mischung aus Polizei-
reservisten, abkommandierten Soldaten, Personal der Verwendungsbetriebe und 
Männern zurück, die per Notdienstverordnung aus allen NS-Organisationen bzw. 
sogar aus der allgemeinen Bevölkerung eingezogen wurden.202

Hinsichtlich der Durchführung der Luftschutzmaßnahmen und der Bewälti-
gung der Bombenschäden übernahm an der Seite von verschiedenen zentralen 
und kommunalen Behörden ab dem Frühjahr 1942 die NSDAP mit eigenen „Ein-
satzbereitschaften“ die führende Rolle.203 Als Himmler im Mai 1943 eine stärkere 
Beteiligung der Allgemeinen SS an diesen Aufgaben forderte, meldete beispiels-
weise der Oberabschnitt Südost, dass man dafür gerade einmal 303 Mann zur 
Verfügung stellen könne.204

Im September 1944 schließlich ordnete Hitler die Aufstellung eines „Volks-
sturms“ aus allen „waffenfähigen“ deutschen Männern im Alter zwischen 16 und 
60 Jahren an. Himmler war daran zwar in seiner neuesten Funktion als „Befehls-
haber des Ersatzheeres“ beteiligt. Das direkte Kommando über die im Reichs-
gebiet aufgestellten, militärisch insgesamt wertlosen Einheiten dieses allerletzten 
Aufgebots des Dritten Reichs übernahmen nach heftigen Auseinandersetzungen 
zwischen Martin Bormann und Himmlers Beauftragtem für den „Volkssturm“, 
Gottlob Berger, aber nicht SS-Führer, sondern die „Hoheitsträger“ der  NSDAP.205

200 Immer noch maßgeblich HERBERT: Fremdarbeiter. Daneben v. a. SPOERER.
201 YELTON, S. 170.
202 FINGS, S. 76–83 und 312.
203 Zum behördlichen Luftschutz BRINKHUS und GOTTO. Zum Engagement der NSDAP NOLZEN: 

NSDAP, S. 151–159, und SÜSS: Tod, S. 226 ff.
204 Befehl Himmlers vom 26. 5. 1943, in StA Marburg, 327/2b, Bd. 57; Befehl des Führer des 

Mob.Stabes des Oberabschnitts Südost vom 23. 8. 1943, in IPN-Archiv, GK 812, Bd. 18, Bl. 1. 
Zur sonstigen beschränkten Mitwirkung des Oberabschnitts an Luftschutzaufgaben vgl. 
IPN-Archiv, GK 812, Bd. 23.

205 YELTON; NOLZEN: NSDAP, S. 182–187.
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4. Größenwahn und Kompensationsfantasien – 
Pläne für die Zeit nach dem „Endsieg“

Vom Herbst 1939 bis zum Herbst 1941 errangen die deutschen Truppen eine 
 beeindruckende Welle von „Blitzsiegen“. Sie besetzten bzw. annektierten den Wes-
ten Polens, Norwegen, Dänemark, die Beneluxstaaten, das nördliche und mittlere 
Frankreich, große Teile des Balkans und Griechenlands und schließlich hundert-
tausende Quadratkilometer sowjetischen Bodens. Seit Napoleons Tagen hatte es 
kein vergleichbares Kontinentalimperium mehr gegeben. Wie damals schien es 
bloß noch eine Frage der Zeit, bis auch die letzten verbliebenen Gegner – erneut 
England und Russland – in die Knie gehen würden. Obwohl gerade diese histori-
sche Parallele nachdenklich hätte stimmen können und der „Endsieg“ eben noch 
nicht erreicht war, liefen im Deutschen Reich nun umfassende, tendenziell mega-
lomane Planungen an, wie die eroberten Gebiete mittel- und langfristig gestaltet 
werden sollten. Wie schon im Ersten Weltkrieg, als die Deutschen an der heute 
vielfach „vergessenen Front“ im Osten enorme Geländegewinne verzeichneten 
und unter dem Kommando der dortigen Oberbefehlshaber, Paul von Hinden-
burg und Erich Ludendorff, eine kurzlebige Kolonialherrschaft errichteten,206 be-
flügelte gerade der vermeintlich unzivilisierte „Lebensraum“ im Osten, wo Rück-
sichten auf Traditionen und lästige Sachzwänge überflüssig erschienen, die Phan-
tasie der deutschen Planer.

Neben inhaltlichen Fragen ging es bei diesen Aktivitäten auch um Macht, denn 
wer darüber entschied, wie Ost- und Mitteleuropa unterjocht werden würde, hat-
te gute Karten, auch bei der tatsächlichen Verteilung der Beute des deutschen 
Angriffs kriegs zum Zug zu kommen. Entsprechend vielstimmig war der Chor der 
Personen, Organisationen und Institutionen, die in der Polykratie des NS-Regi-
mes Denkschriften, Grundlagenpapiere und Planungsskizzen zur Besatzungsherr-
schaft entwarfen. Führend beteiligt waren Hanns Kerrls Reichsstelle für Raum-
ordnung, das Reichsheimstättenamt von Robert Leys DAF, Hermann Görings 
Vierjahresplanbehörde, die verschiedenen Dienststellen Fritz Todts in seinen Äm-
tern als Generalinspektor für das deutsche Straßenwesen, Generalbevollmächtig-
ter für die Regelung der Bauwirtschaft und Rüstungsminister, Richard Walther 
Darrés Reichsnährstand bzw. Reichsministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft, Albert Speer als Generalbauinspektor für die Reichshauptstadt und Alfred 
Rosenberg, den Hitler im April 1941 zum Beauftragten für die Fragen des ost-
europäischen Raumes bzw. im Juni 1941 zum Reichsminister für die besetzten 
Ostgebiete ernannt hatte.207

Dass sich auch die Schutzstaffel an derartigen Planungen beteiligte, die ja die 
Zukunft der „nordischen Rasse“ und die angestrebte „rassische Neuordnung“ Eu-

206 GROSS: Vergessene Front; LIULEVICIUS.
207 Zur Vielfalt der planenden Dienststellen am Beispiel Polens ESCH, der besetzten sowjetischen 

Gebiete KAY, S. 1–25, und des Städtebaus in Osteuropa GUTSCHOW, S. 19–42. Zum polykrati-
schen Kampf am Beispiel der Dienststellen Rosenbergs BOLLMUS und PIPER, S. 509 ff.
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ropas ganz wesentlich betrafen, ist angesichts von Heinrich Himmlers Fixierung 
auf ein „Großgermanisches Reich“208 sowie seines hoch entwickelten Machtin-
stinkts209 wenig verwunderlich. Schon im Februar 1937 war es ihm gelungen, die 
kurz zuvor als Einrichtung der NSDAP gegründete Volksdeutsche Mittelstelle 
durch den hochrangigen SS-Führer Werner Lorenz210 übernehmen und gewisser-
maßen „SS-mäßig gleichschalten“ zu lassen.211

Die somit erreichte parteiinterne Zuständigkeit für die Frage der „volksdeut-
schen“ Minderheiten in Mittel-, Ost- und Südosteuropa wurde am 7. Oktober 
1939 konkretisiert und erheblich erweitert. An diesem Tag ernannte Adolf Hitler 
Heinrich Himmler zum Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums, 
kurz RKF, und erteilte ihm einen ebenso vagen wie umfassenden Auftrag zur An-
siedlung „deutscher Menschen, die bisher in der Fremde leben mussten“, in dem 
„Raum“, der dem Reich infolge des Krieges nun zur Verfügung stehe. Himmler 
solle dort „bessere Trennungslinien“ zwischen den „Volksgruppen“ schaffen und, 
wo nötig, für die „Ausschaltung des schädigenden Einflusses von solchen volks-
fremden Bevölkerungsteilen“ sorgen, „die eine Gefahr für das Reich und die deut-
sche Volksgemeinschaft bedeuten“.212 Helmut Heiber hat diesen „Führererlass“ 
treffend als Generalbevollmächtigung Himmlers zur „Rück-, An-, Aus- und Um-
siedlung im Osten“ interpretiert.213 Die Formulierung von der „Ausschaltung“ 
aller Feinde deutschen „Volkstums“ sowie die ebenfalls in dem Erlass enthaltene 
Suspendierung der Militärgerichtsbarkeit für die Männer, die Himmler mit der 
Umsetzung dieses Auftrags betraute, zeigt zudem, dass Hitler die in Polen bereits 
angelaufene Völkermordpraxis der SS guthieß und deckte.

Die Leitung der nun rasch aufgebauten RKF-Dienststelle übertrug Himmler 
Ulrich Greifelt, einem 1896 geborenen Mann, der den Ersten Weltkrieg als Ober-
leutnant beendet und in der Weimarer Republik eine steile Karriere in einer Ber-
liner Aktiengesellschaft gemacht hatte, bevor er 1932 infolge der Auswirkungen 
der Weltwirtschaftskrise entlassen worden war. 1933 hatte sich Greifelt der  NSDAP 
und bald darauf der SS angeschlossen, wo er als Mitarbeiter des SS-Amts, der 
Führungen der Oberabschnitte Elbe und Rhein, des SS-Hauptamts und schließ-
lich des Persönlichen Stabs Himmlers rasch aufgestiegen war.214 Greifelt seiner-
seits gelang es, in Abstimmung mit Himmler als Leiter der RKF-Hauptabteilung 

208 Vgl. u. a. die Rede Himmlers in Wien im ersten Halbjahr 1939, in: SMITH/PETERSON, S. 51, 
und die Rede Himmlers vor dem Führerkorps der Leibstandarte vom 7. 9. 1940, in: DER PRO-
ZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 29, Dok. 1918-PS, S. 104.

209 U. a. LONGERICH: Himmler, S. 274 und 769.
210 Lorenz wurde 1891 als Sohn eines nichtadeligen Gutsbesitzers in Pommern geboren. 1913 

schlug er eine Offizierslaufbahn ein, in der er es bis zum Ende des Ersten Weltkriegs zum 
Oberleutnant brachte. 1919 kaufte er sich, nachdem er eine „gute Partie“ gemacht hatte, ein 
Gut bei Danzig, wo er seit Januar 1930 die örtliche SS aufbaute. 1934 wurde er als Führer des 
Oberabschnitts Nordwest nach Hamburg versetzt – zur Person LUMANS: Werner Lorenz.

211 Zur „VoMi“ LUMANS: Himmler‘s Auxiliaries.
212 Erlass Hitlers vom 7. 10. 1939, in: MOLL, S. 101–102.
213 HEIBER: Generalplan, S. 284.
214 Zu Greifelt SCHULZ, Bd. 1, S. 445–448. Zur Dienststelle RKF KOEHL: RKFDV.
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Planung und Boden Konrad Meyer zu verpflichten, einen Protagonisten der 
 wissenschaftlichen Raumplanung in Deutschland. Meyer, fünf Jahre jünger als 
Greifelt, hatte Agrarwissenschaften studiert und nach einer kurzen praktischen 
Tätigkeit als Gutsverwalter eine akademische Laufbahn an der Universität Göttin-
gen eingeschlagen. Dort war er 1932 der NSDAP und 1933 als Abschnittsschu-
lungsleiter der Schutzstaffel beigetreten. 1934 erhielt er kurz nacheinander Rufe 
nach Jena und Berlin, wo er Leiter eines Instituts für Agrarwesen und Agrarpoli-
tik wurde. Daneben war der umtriebige Jungprofessor im Dritten Reich unter 
anderem auch im Reichsbauernrat, im Reichsforschungsrat, als Vizepräsident der 
DFG, als Leiter der Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung und als Her-
ausgeber der Zeitschrift Raumforschung und Raumordnung tätig.215

In seinem neuen Amt als Chefplaner der Schutzstaffel für die Gestaltung des 
„Lebensraums“ im Osten entwickelte Meyer 1939/40 zunächst Konzepte im Be-
zug auf das besetzte Polen. Am 24. Juni 1941, nur zwei Tage nach Beginn des „Un-
ternehmens Barbarossa“, ordnete Himmler die Ausweitung der Planung auf sow-
jetische Gebiete an. An der Erstellung des entsprechenden „Generalplans Ost“, 
den Meyer Ende Mai 1942 in einer Kurz-, Anfang Juni in einer Langfassung vor-
legte, arbeiteten neben der Dienststelle RKF, teils in einer Art Binnenkonkurrenz, 
auch das Reichssicherheitshauptamt und das Rasse- und Siedlungshauptamt mit. 
Das Ergebnis stellt eines der bekanntesten und monströsesten Dokumente der 
nationalsozialistischen Menschenverachtung dar. Neben den annektierten west-
polnischen Gebieten sollten in einem Zeitraum von 25 Jahren drei große „Sied-
lungsmarken“ – das baltische Memel-Narew-Gebiet, „Ingermanland“ um Lenin-
grad und der „Gotengau“ in der südlichen Ukraine – zu je 50%, 36 diese Gebiete 
verbindende „Siedlungsstützpunkte“ zu je 20 bis 30% „eingedeutscht“ werden. 
Rund 31 Millionen „minderwertige“ Slawen, die die SS-Planer für nicht „eindeut-
schungsfähig“ hielten, wollten sie nach Sibirien vertreiben, um Platz für circa 4,85 
Millionen „höherwertige“ deutsche oder „germanische“ Siedler zu machen, denen 
der Rest der Einheimischen in einer Art Heloten-Stellung dienstbar sein würde. 
Als Kosten des Gesamtprogramms waren 67 Milliarden Reichsmark veran-
schlagt.216

Die Planung umfangreicher SS-Bauten, die nach dem „Endsieg“ im Rahmen 
des „Generalplans“, aber auch zur Festigung der Stellung der Schutzstaffel im 
„Altreich“ errichtet werden sollten, hatte Himmler im Sommer 1941 Hans Kamm-
ler übertragen. Dieser promovierte Bauingenieur und Architekt, wie Meyer Jahr-
gang 1901, hatte zu Weimarer Zeiten nicht die angestrebte Stelle als Regierungs-
baumeister bekommen und sich 1931 womöglich auch deswegen der NSDAP 
angeschlossen. Umso steiler war seine Karriere nach der „Machtergreifung“ und 
seinem Beitritt zur SS verlaufen. Bis 1941 hatte es Kammler zu einem von nur 
vier Baudirektoren des Reichsluftfahrtministeriums bzw. der Luftwaffe gebracht. 

215 Zu Meyer HEINEMANN: Wissenschaft, S. 46–50; BA Berlin, SSO Konrad Meyer.
216 Zum „Generalplan Ost“ MÜLLER: Hitlers Ostkrieg, S. 83–113; HEINEMANN: Wissenschaft; 

 MADAJCZYK: Aufsatz. Die Schlüsseldokumente bei MADAJCZYK: Edition.
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Dann hatte ihn Oswald Pohl als Amtschef im SS-Hauptamt Haushalt und Bauten 
und damit de facto als obersten Baumeister der SS angeworben.217 Das „Friedens-
bauprogramm“, das Kammler im Dezember 1941 vorlegte, sah vor, in den ersten 
fünf Jahren nach dem deutschen Sieg 13 Milliarden Reichsmark allein für SS-
Bauwerke zu verwenden. In der Konzeption für die dabei einzusetzenden SS-eige-
nen „Baubrigaden“, in denen bis zu 175 000 Zwangsarbeiter ausgebeutet werden 
sollten, war das Gesamtvolumen im Februar 1942 gar auf 20 bis 30 Milliarden 
Reichsmark in zehn Jahren gestiegen.218

Drei Dinge waren für die Planungen der Schutzstaffel hinsichtlich der Zeit 
nach dem „Endsieg“ charakteristisch. Erstens waren die Pläne der SS in der Regel 
radikaler als die der anderen Akteure, wie beispielsweise die umfangreiche Denk-
schrift belegt, die ein führender Mitarbeiter von Rosenbergs „Ostministerium“ im 
Frühjahr 1942 zum „Generalplan Ost“ verfasste. Während er sich bezeichnender-
weise am Vorhaben der Judenvernichtung nicht störte, wandte er gegen die Ver-
treibungen ein, die SS berücksichtige zu wenig, ob die betroffenen slawischen 
Völker im Einzelnen „deutschfreundlich oder mehr oder minder deutschfeind-
lich“ gesinnt seien. Auch seien die „rassischen“ Auslesekriterien der Schutzstaffel 
hinsichtlich der Frage der „Eindeutschungsfähigkeit“ zu scharf.219

Himmler dagegen gingen die ihm vorgelegten Konzepte längst nicht weit ge-
nug. So forderte er unter anderem mehrfach die Ausweitung der zu besiedelnden 
Räume. Auch müssten diese in jedem Fall zu hundert Prozent „eingedeutscht“ 
werden, da sie sonst nie „wirklich deutsch“ würden und es statt zur „Aufnordung“ 
zu weiterer „Rassenmischung“ käme.220 Im Licht dieser Interventionen erscheint 
es unwahrscheinlich, dass der Reichsführer-SS, wie Peter Longerich behauptet, 
bloß ein „höchst flexibler und anpassungsfähiger Politiker“ war, „der es verstand, 
seine jeweilige Politik mit ideologischen Versatzstücken zu legitimieren“.221 Viel-
mehr ist Joachim Fest zuzustimmen, der Himmler einen „tiefen und pedantischen 
Eschatologenernst“ bescheinigt bzw. Johannes Tuchel, der feststellt, dass die NS-
Weltanschauung für Himmler stets die entscheidende „Triebkraft seines Han-
delns“ gewesen sei.222

217 Zu Kammler FRÖBE.
218 FINGS, S. 11–54. Die Unterlagen zum „Friedensbauprogramm“ in BA Berlin, NS 19, Bd. 2065. 

Die von Albert Speer nach dem Krieg aufgestellte Behauptung, die SS habe bis zu 200 
 Milliarden Reichsmark verbauen und dazu 14,5 Millionen Zwangsarbeiter einsetzen wol-
len, lassen sich nicht verifizieren und dienten wohl der Dämonisierung Himmlers und der 
Verharmlosung von Speers eigenen Bauprogrammen – vgl. SPEER, S. 406–423. Zur Kritik 
HEPP.

219 Geheime Denkschrift des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete vom 27. 4. 1942, 
in: HEIBER: Generalplan, S. 297–324.

220 Memorandum Himmlers über die Ost- und Siedlungspolitik vom 24. 6. 1940, in: ACKER-
MANN, S. 300–303; Schreiben Himmlers an Greifelt vom 12. 6. 1942, in HEIBER: Generalplan, 
S. 325; Schreiben Himmlers an Meyer vom 12. 1. 1943, in: MADAJCZYK: Edition, S. 256–257.

221 LONGERICH: Himmler, S. 274.
222 FEST: Andere Utopie, S. 146; TUCHEL: Himmler, S. 271. Vgl. zu einer Gesamtdeutung der 

Ideologie Himmlers ACKERMANN.
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Das zweite Charakteristikum der SS-Planungen war die Tatsache, dass sie nie 
reine „Schimären“ aus dem „Reich der Tagträume“ blieben, wie zum Beispiel 
 Helmut Heiber noch 1958 im Bezug auf den „Generalplan Ost“ vermutet hat.223 
Vielmehr waren sie stets vom Versuch begleitet, zumindest die Voraussetzungen 
für ihre Umsetzung und wenn möglich erste Schritte einer entsprechenden Praxis 
zu schaffen. Noch während Meyer am „Generalplan“ arbeitete, wurden knapp 
eine Million Menschen aus den vom Deutschen Reich annektierten westpolni-
schen Gebieten vertrieben, die zu den Gauen Danzig-Westpreußen, Wartheland 
und Oberschlesien wurden. Weitere Vertreibungen zur Einrichtung von „Sied-
lungsstützpunkten“ fanden in Litauen, im Kreis Zamosc des Generalgouverne-
ments, im Umfeld der ukrainischen Städte Shitomir und Winniza sowie auf der 
Krim statt. Circa 500 „Rasseexperten“ der SS überprüften bis 1945 rund 2,7 Mil-
lionen „Volksdeutsche“ hinsichtlich ihrer Eignung, im Gegenzug in diesen Ge-
bieten angesiedelt zu werden.224 Im Bezug auf das SS-Bauprogramm können die 
bereits erwähnten Bau- und Eisenbahnbaubrigaden mit rund 20 000 zur Arbeit 
gezwungenen KZ-Häftlingen,225 die großen Baustoffdepots, die Kammler etwa in 
Dachau, Sachsenhausen und Buchenwald anlegen ließ,226 oder die Umbauten an 
der Wewelsburg als Beispiel für Realisierungsansätze dienen.

Schon 1935/36 hatte Himmler seine Pläne hinsichtlich dieses 1934 von der SS 
übernommenen westfälischen Schlosses von einer Schulungs- und Begegnungs-
stätte zu einem repräsentativen „Ordenszentrum“ im Stil einer „Pfalzanlage“ wei-
terentwickelt und mit Hermann Bartels einen Architekten und Bauleiter für das 
Projekt in den Dienst der Schutzstaffel genommen.227 Obwohl die Arbeiten bis 
1939 kaum vorangekommen waren, ließ Himmler Bartels ab 1940 die Pläne er-
neut erweitern. Nun sollten auf einer Fläche von circa 100 Hektar eine neue Burg 
in Form eines Dreiviertelkreises mit einem Radius von 430 Metern, eine SS-Sied-
lung, eine SS-Kaserne, eine Villenkolonie für SS-Führer und eine eigene viadukt-
artige Autobahnanbindung entstehen. An der Umsetzung arbeiteten ein Baustab 
mit mehr als 50 festen Mitarbeitern und mehrere tausend KZ-Häftlinge, die ab 
1941 im eigens eingerichteten Lager Niederhagen untergebracht waren, in dem 
rund 1200 Häftlinge verstarben.228

223 HEIBER: Generalplan, S. 291–292.
224 HEINEMANN: Rasse, S. 9 und 15; HEINEMANN: Ambivalente, S. 77–78 und 82–83; MÜLLER: Hit-

lers Ostkrieg, S. 106–108.
225 Vgl. Kap. VI.3.
226 FINGS, S. 39.
227 Bartels war 1900 geboren worden und gelernter Bautechniker. Seit 1920 stand er im Dienst 

des Provinzialverbandes Westfalen, für den er mehrere Burgrenovierungen betreute. Seit 
1932 gehörte er der NSDAP an, für die er unter anderem als Gaukulturwart in Münster 
fungierte. 1936 wurde er für das Wewelsburg-Projekt beurlaubt und 1938 im Rang eines 
Sturmbannführers in die SS aufgenommen. 1941 zog er von Münster nach Büren, um die 
Bauleitung vor Ort wahrnehmen zu können. Vgl. HÜSER, S. 159; Akten des Spruchkammer-
verfahrens gegen Bartels, in BA Koblenz, Z 42 IV, Fall 6659.

228 Zum Wewelsburg-Umbau „Führererlass“ vom 12. 7. 1940, in BA Berlin, R 4606, Bd. 160; 
 HÜSER, S. 20–24, 44–49 und 54–65; MOORS. Zum KZ Niederhagen JOHN.
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Typisch für die SS-Pläne war drittens, dass weder die „Kriegswende“, die 
 eigentlich schon im Winter 1941/42 bzw. mit den britischen Flächenbombardie-
rungen ab dem Frühjahr 1942, spätestens aber mit dem „Untergang“ der 6. Armee 
in Stalingrad im Januar und Februar 1943 unübersehbar war, noch die generellen 
Planungsstopps für „künftige Friedensaufgaben“, die Hitler angesichts dieser Ent-
wicklungen am 25. Januar 1942 bzw. am 13. Januar 1943 erließ,229 ihnen ein Ende 
setzten. Noch im August 1944 verkündete Himmler in einer Rede vor den Reichs- 
und Gauleitern der NSDAP, es sei „ganz selbstverständlich“ und „unverrückbar“, 
dass man „viele tausend Kilometer“ russischen Bodens „wiederkriegen“, die 
„Volkstumsgrenze“ um mindestens 500 Kilometer und die „Wehrgrenze“ bis zum 
Ural verschieben werde.230

Angesichts dieser Gewissheit ist es wenig verwunderlich, dass die Reichsfüh-
rung-SS bzw. die Führung der RKF-Dienststelle Konrad Meyer erst im September 
1944 und auch dann nur widerwillig und auf Druck von Goebbels bzw. vom 
 neuen Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft, Herbert Backe, von 

229 „Führererlasse“ vom 25. 1. 1942 und 13. 1. 1943, in: MOLL, S. 231–233 und 311 ff.
230 Rede Himmlers vor den Reichs- und Gauleitern der NSDAP in Posen am 3. 8. 1944, in: 

ESCHENBURG: Rede, S. 367 und 393–394.

Fragment des Bebauungsplans Hermann Bartels für die SS-Burganlage und die SS-Siedlung 
Wewels burg vom Februar 1944, in Archiv des Kreismuseums Wewelsburg, Inv.-Nr. 1697.
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 seinen Planungsaufgaben entband und an die Front schickte.231 Aus dem Jahr 
1944 stammt auch das letzte erhaltene Wewelsburg-Baumodell.232 In einem Akt 
krasser Realitätsverweigerung hielten die Reichsführung-SS und ihre Planungs-
beauftragten noch im letzten Kriegsjahr an ihren größenwahnsinnigen Ideen von 
1940/41 fest. Die Tatsache, dass „das Interesse Himmlers an den Siedlungsprojek-
ten […] sich trotz schwindender Aussichten auf einen ,Endsieg‘ sogar noch zu 
verstärken“ schien,233 deutet darauf hin, dass die Pläne nun tatsächlich den Cha-
rakter bloßer Fantasiewelten annahmen, in die sich Himmler und seine Getreuen 
vor der Wirklichkeit flüchteten.

Welche Rolle spielte die Schutzstaffel und speziell die Allgemeine SS in den 
Überlegungen ihrer Reichsführung im Bezug auf die Zeit nach dem „Endsieg“? 
Schon im August 1940 legte der Chef des Personalhauptamts, Walter Schmitt, ein 
Memorandum vor, wie man die sofortige Wiederaufstellung der Allgemeinen SS 
nach Kriegsende bewerkstelligen könne. Im Juni 1942 bezeichnete Heinrich 
Himmler bei seiner internen Rede vor SS- und Polizeiführern im Anschluss an 
die Trauerfeier für Reinhard Heydrich die Restitution dieses „Fundaments des 
Ordens“ als eine der dringlichsten Nachkriegsaufgaben.234

Himmler, Schmitt und auch der Chef des SS-Hauptamts, Gottlob Berger, hoff-
ten, dabei die Qualität der Allgemeinen SS deutlich verbessern zu können. Dazu 
wollten sie erstens beim Führerkorps ansetzen, in das gezielt besonders kriegsbe-
währte Soldaten der Waffen-SS und der Wehrmacht aufgenommen bzw. aus dem 
„diejenigen SS-Führer, die sich im Kriege so gar nicht an uns und unsere Ge dan-
ken verpflichtet fühlten,“ entlassen werden sollten.235 Zweitens wollten sie die „An-
sprüche […], die an die Reinerhaltung der Schutzstaffel gestellt werden“, weiter 
steigern, etwa indem sie planten, die Grenze für den Nachweis der „judenfreien“ 
Abstammung für Neueintretende auf 1750 oder gar 1650 zurückzuverlegen.236 
Drittens hoffte Himmler, die Rekrutierungsbasis der Allgemeinen SS erheblich zu 
vergrößern. Dazu wollte er ihr das Recht verschaffen, jeweils den gesamten HJ-

231 Schreiben Backes an Himmler vom 8. 8. 1944, in: MADAJCZYK: Edition, S. 284–285; Vermerk 
des Persönlichen Stabs RFSS vom 31. 8. 1944, in: MADAJCZYK: Edition, S. 286–288; Schreiben 
des persönlichen Referenten Himmlers, Brandt, an Greifelt vom 21. 9. 1944, in: MADAJCZYK: 
Edition, S. 288–289.

232 Fotografie eines „Burgmodells“ des Büros Bartels von 1944, in: HÜSER, S. 296.
233 MÜLLER: Hitlers Ostkrieg, S. 110.
234 Memorandum Schmitts betr. die Vorbereitungen zum Wiederaufbau der Schutzstaffel nach 

Beendigung des Krieges in personeller Hinsicht vom 30. 8. 1940, in BA Berlin, NS 19, Bd. 414, 
Bl. 2 ff.; Rede Himmlers vor hochrangigen Polizei- und SS-Führern vom 9. 6. 1942, in: SMITH/
PETERSON, S. 152–157.

235 Memorandum Schmitts betr. die Vorbereitungen zum Wiederaufbau der Schutzstaffel nach 
Beendigung des Krieges in personeller Hinsicht vom 30. 8. 1940, in BA Berlin, NS 19, Bd. 414, 
Bl. 2 ff.; Bericht Bergers an Himmler vom 2. 7. 1941, in BA Berlin, NS 19, Bd. 2696, Bl. 1–6.

236 Auszug aus dem Organisationsbuch der NSDAP von 1943, in: DER PROZESS GEGEN DIE 
HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 35, Dok. 2640-PS, S. 43; Schreiben Himmlers an den Chef des 
RuSHA, Richard Hildebrandt, vom 17. 12. 1943, in: HEIBER: Reichsführer, S. 246–247.
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Jahrgang durchzumustern und die „rassisch“ Besten für die Schutzstaffel zu ver-
pflichten, notfalls auch zwangsweise.237

Die so ausgelesene, biologisch-rassistisch legitimierte neue Oberschicht sollte, 
das legte Himmler schon in seinem Grundsatzpapier für die Arbeit der RKF-
Dienststelle vom 11. Oktober 1939 fest, zu einem Gutteil als „SS-Wehrbauern“ im 
Osten angesiedelt werden. Dort würden sie größere, gutsartige Höfe erhalten als 
die normalen „reichs-“ und „volksdeutschen“ Siedler oder die „eingedeutschte“ 
Altbevölkerung. In den „Siedlungsmarken“ und „Siedlungsstützpunkten“ war ih-
nen somit eine adelsartige Führungsrolle zugedacht. Dass Himmler auch nach 
der „Kriegswende“ an dieser fixen Idee festhielt, bezeugen die Aufzeichnungen 
seines Masseurs, Felix Kersten.238

Allerdings stellten während des Krieges abgesehen von den sich häufenden 
Niederlagen auch interne Entwicklungen dieses „Neuadelsprogramm“ und seine 
Komponenten der verschärften Selektion und der staatlich geförderten sozioöko-
nomischen Privilegierung ernsthaft in Frage. Die rasante Expansion der Waffen-
SS und die mit ihr einhergehende zunehmende Verwässerung der körperlichen 
und „rassischen“ Aufnahmekriterien239 konterkarierte die Idee einer erneuten ri-
giden SS-Selektion. Gegen Himmlers Postulat vom September 1940, dass „Kriegs-
teilnehmer der Waffen-SS“ selbstverständlich später „ohne Beschränkung“ in die 
Allgemeine SS „übernommen“ würden, erhob sich schon Ende des Jahres Wider-
spruch aus dem Rasse- und Siedlungshauptamt. Im Juli 1942 legte Hitler per-
sönlich fest, dass es eine „gleiche Wertung des Mannes in der Waffen-SS und der 
Partei-SS“ nicht mehr geben könne. Vier Monate später stellte Gottlob Berger 
klar, dass man zumindest Waffen-SS-Soldaten, die Träger „erbbiologisch beding-
ter Krankheiten“ seien, unmöglich in den „Schwarzen Orden“ lassen könne.240 
Der anschließende Versuch, die in der Waffen-SS dienenden Männer in die Kate-
gorien „ordensfähige, SS-taugliche Deutsche“, „nicht ordensfähige, nicht SS-taug-
liche Deutsche und Germanen“ und „Nichtdeutsche, Nichtgermanen“ aufzuteilen 
und diese in streng voneinander getrennten Einheiten einzusetzen, ließ sich je-
doch nicht mehr verwirklichen.241

Zudem stellte sich heraus, dass viel zu wenige Angehörige der Schutzstaffel ein 
Interesse hatten, sich nach Mittel- und Osteuropa umsiedeln zu lassen bzw. ihre 

237 Rede Himmlers vor den SS-Gruppenführern in Posen vom 4. 10. 1943, in: DER PROZESS 
 GEGEN DIE HAUPTKRIEGSVERBRECHER, Bd. 29, Dok. 1919-PS, S. 171.

238 Vorläufige Planungsrichtlinie Himmlers über die Struktur der Dörfer und Gaue im östli-
chen Siedlungsgebiet vom 11. 10. 1939, in: MÜLLER: Hitlers Ostkrieg, S. 118; KERSTEN, S. 156–
162. Vgl. zur Rolle der „Wehrbauern“ und den Konflikten z. B. mit Darré darüber MÜLLER: 
Hitlers Ostkrieg, S. 85–86 und 93.

239 Vgl. Kap. VI.2.
240 Befehl Himmlers vom 10. 9. 1940, in BA Berlin, NS 31, Bd. 279, Bl. 23; Schreiben des Chefs 

des Sippenamts im RuSHA an den Stabsführer des Oberabschnitts Rhein vom 4. 12. 1940, in 
BA Berlin, NS 2, Bd. 280; Vermerk Bormanns über ein Gespräch mit Hitler am 27. 7. 1942, 
in: PICKER, S. 470–471; Befehl des Chefs des SS-HA, Berger, vom 2. 11. 1942, in IPN-Archiv, 
GK 810, Bd. 1, Bl. 104.

241 WEGNER: Politische Soldaten, S. 315.
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erlernten Berufe aufzugeben und als „Wehrbauern“ in die Landwirtschaft zu 
wechseln. 1940/41 nahm das Rasse- und Siedlungshauptamt im Auftrag Himm-
lers, der 50 000 geeignete Siedler zur sofortigen Verwendung forderte, erste ent-
sprechende Musterungen „altreichsdeutscher“ Bewerber vor. Es meldeten sich 
gerade einmal 8500 Interessenten. Darunter waren nur 236 SS-Männer.242

Die SS-Führung reagierte, indem sie das Feld, aus dem sich mögliche Bewerber 
für die Allgemeine SS gewinnen ließen, in einer zweiten Hinsicht erweiterte. Nach 
der Besetzung der sogenannten germanischen Länder ließ sie dort nicht nur 
„Ergänzungs stellen“ der Waffen-SS243, sondern auch nationale Dependancen des 
„Schwarzen Ordens“ gründen. Ab September 1940 gab es in Holland eine „Neder-
landse SS“ und in Flandern „Algemeene Schutsscharen Vlaanderen“, die im Okto-
ber 1941 in „Germaanse-SS in Vlaanderen“ umbenannt wurden. Die „Norges SS“ 
entstand in Norwegen im Mai 1941 und das „Schalburg Korps“ in Dänemark im 
Februar 1943. Zur Koordinierung und Unterstützung dieser „nordischen“ Erwei-
terungen der Schutzstaffel schufen Himmler und Berger im Frühjahr 1941 die 
„Germanische Leitstelle“, die über eine Zentrale in Berlin und Außenstellen in 
Den Haag, Brüssel, Oslo und Kopenhagen verfügte. Sie gab in unregelmäßigen 
Abständen Germanische Leithefte bzw. eine Germanische Reihe heraus und richte-
te in den betreffenden Ländern Nationalpolitische Erziehungsanstalten und SS-
Mannschaftshäuser ein. Jedoch blieben sowohl der Umfang als auch der Erfolg 
der „germanischen Arbeit“ recht bescheiden, nicht zuletzt wohl deshalb, weil die 
Deutschen, allen voran die jeweiligen Höheren SS- und Polizeiführer, in diesen 
Ländern trotz aller pangermanischen Rhetorik als Besatzer auftraten. Der Gesamt-
etat der „Germanischen Leitstelle“ betrug 1944 lediglich 43 Millionen Reichs-
mark. Die „Germaanse-SS in Vlaanderen“ hatte 1945 nur 1600, die „Norges SS“ 
nicht mehr als 1200 Mitglieder.244

Ein dritter Weg, einen quantitativ und hinsichtlich der „rassischen“ Qualität 
zufriedenstellenden Nachwuchs der Allgemeinen SS mittel- und langfristig zu 
 sichern, bestand für Himmler darin, weiter daran zu arbeiten, dass die SS-Ange-
hörigen endlich eine ausreichende Anzahl eigener Kinder bekämen. Um das zu 
erreichen, schaffte er mit Kriegsbeginn das Verfahren der Heiratsgenehmigung 
faktisch ab. Heiratswillige SS-Männer mussten jetzt nur noch zwei selbst ausge-

242 Schreiben Himmlers an Greifelt vom 16. 10. 1941, in BA Berlin, NS 2, Bd. 57, Bl. 6–7; Bericht 
des RuSHA über die Auslese „altreichsdeutscher“ Handwerker für die Ansiedlung im Osten 
[o. D.; November 1941], in BA Berlin, NS 2, Bd. 57, Bl. 15–23 und 30.

243 Vgl. Kap. VI.2.
244 ACKERMANN, S. 181–190; LOOCK; MATERNE; Schreiben Himmlers an Berger vom 7. 1. 1941, in 

BA Freiburg, NL 756, Bd. 52b; Bericht Bergers an Himmler vom 2. 7. 1941, in BA Berlin, NS 
19, Bd. 2696, Bl. 1–6; Schreiben Bergers an Himmler vom 5. 11. 1941, in BA Freiburg, NL 756, 
Bd. 52b; Befehl Himmlers vom 6. 3. 1942, in BA Freiburg, NL 756, Bd. 52b; Schreiben des 
Chefs des SS-HA, Berger, an den Chef des RuSHA, Hofmann, vom 24. 7. 1942, in StA Mar-
burg, 327/2b, Bd. 115; Tischgespräch Hitlers vom 25. 7. 1942, in: PICKER, S. 460; Auszug aus 
dem Organisationsbuch der NSDAP von 1943, in: DER PROZESS GEGEN DIE HAUPTKRIEGS-
VERBRECHER, Bd. 35, Dok. 2640-PS, S. 48–49; Skizze Wolfgang Vopersals zur Dienststelle SS-
Gruppenführer Jungclauss [o. D.], in BA Freiburg, NL 756, Bd. 52b.
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füllte Fragebogen abgeben und sollten „innerhalb weniger Stunden“ eine Geneh-
migung erhalten. Zwar wurde ab Januar 1940 wieder etwas strenger geprüft, das 
ursprüngliche langwierige Verfahren blieb jedoch außer Kraft.245 Um sicherzu-
stellen, dass aus den neuen Ehen auch wirklich Kinder hervorgingen, wurde SS-
Männern, die in der Waffen-SS dienten, im Einzelfall Sonderfronturlaub zur Zeu-
gung gewährt bzw. finanzierte die Schutzstaffel ihren Frauen nach einer entspre-
chenden gynäkologischen Bestätigung der Empfängnisbereitschaft die Anreise 
und Unterbringung in der Umgebung von SS-Truppenübungsplätzen.246

Darüber hinaus ermutigte Himmler die SS-Angehörigen nun offen, auch un-
eheliche Kinder in die Welt zu setzen. In seinem „Zeugungsbefehl“ vom 28. Okto-
ber 1939 appellierte er an alle „deutschen Frauen und Mädel guten Blutes“, „in 
tiefstem sittlichen Ernst Mütter der Kinder ins Feld ziehender Soldaten zu 
 werden“, und zwar „über die Grenzen vielleicht sonst notwendiger bürgerlicher 
Gesetze und Gewohnheiten hinaus“. Nach einem Sturm der Empörung aus den 
Kirchen und vor allem aus der Wehrmacht musste Himmler im Januar 1940 rich-
tigstellen, dass er seine SS-Männer keineswegs dazu aufgerufen hatte, einfachen 
Soldaten Hörner aufzusetzen. In der Substanz aber hielt er an seinem Appell zur 
Unehelichkeit fest und ließ in den folgenden Jahren die Heime des Vereins 
 Lebensborn ausbauen, um entsprechende diskrete Entbindungen zu ermögli-
chen.247

Obwohl keine genauen Zahlen hinsichtlich des Fortpflanzungsverhaltens der 
SS-Angehörigen im Krieg vorliegen, ist davon auszugehen, dass sie hierin – wie 
schon bis 1939 – nicht wesentlich von der deutschen Gesamtbevölkerung abwi-
chen. In dieser gingen während des Zweiten Weltkriegs sowohl die Geburtenrate 
als auch die Unehelichenquote zurück. Waren 1939 noch rund 20 Kinder pro tau-
send Deutschen zur Welt gekommen, waren es 1942 nur noch 15. Der Anteil un-
ehelicher Kinder fiel von 1933 circa elf auf 1940 nur noch etwas mehr als sieben 
Prozent.248 Die Zahl der eingehenden Heiratsanträge sank in der Schutzstaffel 
nach einem kurzen Hoch 1939 mit knapp 17 000 rasch wieder auf circa 13 000 
und damit auf das Niveau der mittleren 1930er Jahre ab.249

Himmler reagierte, indem er immer neue und kühnere Ideen zur bevölke-
rungspolitischen Aktivierung der Schutzstaffel ersann. Ab 1940/41 dachte er über 
eine Reform des Eherechts nach, die verdienten Kriegshelden sowie allen SS-An-

245 Befehle Himmlers vom 1. 9. 1939 und 26. 1. 1940, in BA Berlin, NS 2, Bd. 280; SCHWARZ, 
S. 37–39.

246 Schreiben Brandts an die Frau eines Waffen-SSlers vom 14. 5. 1943, in: HEIBER: Reichsführer, 
S. 211; Schreiben Himmlers an den HSSPF in Nürnberg, Benno Martin, vom 9. 7. 1943, in: 
HEIBER: Reichsführer, S. 219.

247 Befehle Himmlers vom 28. 10. 1939 und 30. 1. 1940, in BA Berlin, NS 19, Bd. 3973, Bl. 4–5; 
Rede Himmlers vor hochrangigen NSDAP-Funktionären in Berlin am 29. 2. 1940, in: SMITH/
PETERSON, S. 118–123. Zum Ausbau des Lebensborn KOOP, S. 6–7; LILIENTHAL, S. 70 und 229–
230.

248 LILIENTHAL, S. 228.
249 Überblick des RuSHA-Sippenamtes über die seit Anfang 1932 bearbeiteten Heiratsverfahren 

[o. D.; September 1941], in BA Berlin, NS 2, Bd. 57, Bl. 118–120.



304  VI. Die Auszehrung der Allgemeinen SS

gehörigen eine Zweitehe erlauben sollte. Das hätte seiner Meinung nach nicht nur 
zu mehr „rassisch“ hochwertigen Kindern geführt, sondern den betreffenden 
Männern zudem das Leben angenehmer gemacht, da die beiden Frauen dauer-
haft um ihre Gunst buhlen würden. Hier, wie auch in der Unehelichenfrage, ließ 
sich Himmler wohl von seinen persönlichen Erfahrungen inspirieren. Neben der 
1928 geschlossenen Ehe mit Margarethe Boden, aus der seine Tochter Gudrun 
hervorgegangen war, hatte er während des Weltkriegs eine Affäre und zwei unehe-
liche Kinder mit seiner Sekretärin Hedwig Potthast. Oswald Pohl, der Chef des 
SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamts, lebte in ganz ähnlichen Verhältnis-
sen.250

Des Weiteren räsonierte Himmler gegenüber seinem Masseur, aber auch in 
Briefen an Wissenschaftler und Funktionäre des SS-Vereins Ahnenerbe darüber, 
Frauen eine gesetzliche Zeugungspflicht bis zu vier Kindern aufzuerlegen und ih-
nen gegebenenfalls in Absprache mit ihren Vätern „rassisch“ wertvolle „natürliche 
Zeugungshelfer“ zu vermitteln.251 Mit diesen Gedanken war die Schutzstaffel, die, 
wie beschrieben, vor dem Hintergrund einer vielfachen Krise der Männlichkeit 
entstanden war, in der Vorstellung ihres eigentlichen Gründers zu einer bizarren 
Männerfantasie verkommen.

250 KERSTEN, S. 223–224; Schreiben Himmlers an Walther Wüst und Wolfram Sievers vom 
17. 8. 1944, in: HEIBER: Reichsführer, S. 281–283; ACKERMANN, S. 127–128; SCHWARZ, S. 89–93; 
LONGERICH: Himmler, S. 387–388.

251 KERSTEN, S. 230–232; Geheimes Schreiben Himmlers an Heinz Henseler, Professor für Zucht-
biologie an der TH München, vom 31. 3. 1943, in: HEIBER: Reichsführer, S. 207–209; Schrei-
ben Himmlers an Walther Wüst und Wolfram Sievers vom 17. 8. 1944, in: HEIBER: Reichs-
führer, S. 281–283; ACKERMANN, S. 127–128 und 137–138; LILIENTHAL, S. 155–159.



Zusammenfassung und Schlussbetrachtung

Ende 1930 wusste in Deutschland noch kaum jemand, wer oder was die Schutz-
staffel war. Gerade einmal 3000 bis 4000 Männer gehörten zu dieser Unterorgani-
sation der nationalsozialistischen Sturmabteilung. In den fünfeinhalb Jahren seit 
ihrer Gründung hatte die Führung der SS schon dreimal gewechselt. Über die 
letzte Stabübergabe, Anfang 1929 von Erhard Heiden zu Heinrich Himmler, 
 hatten selbst nationalsozialistische Blätter wie der Völkische Beobachter kaum ein 
Wort verloren. Auch von einem „Schwarzen Orden“ konnte noch keine Rede sein, 
da die Uniformierung der SS-Männer armselig und kaum von der ebenfalls noch 
recht uneinheitlichen Kluft der SA zu unterscheiden war.

Dreieinhalb Jahre später war die Schutzstaffel in aller Munde. Im Zuge der 
rauschhaften „Machtergreifung“ und des massenhaften Zustroms der „Märzgefal-
lenen“ zum Nationalsozialismus war sie zeitweilig auf bis zu 400 000 Mann ange-
schwollen. Eine genaue Zahl konnte nicht einmal Heinrich Himmler angeben, da 
die noch kleine SS-Verwaltung unter diesem Ansturm zusammengebrochen war. 
Immerhin rund die Hälfte der Männer blieb dauerhaft dabei, so dass die Schutz-
staffel nun in ganz Deutschland vertreten war, wenn auch nicht, wie Adolf Hitler 
das im März 1933 im Bezug auf SA und SS gefordert hatte, „in jedem Haus der 
Großstädte, in jedem kleinsten Dorf unseres Vaterlandes“1. Im Zuge der Nieder-
schlagung des vermeintlichen „Röhmputsches“ hatte die SS einen nicht unwe-
sentlichen Teil der Führungsspitze der weit größeren Sturmabteilung ermordet 
und damit die SA als Machtfaktor im Dritten Reich ausgeschaltet. Selbst die Neue 
Zürcher Zeitung (NZZ) informierte ihre Leser nun etwas verwundert über diese 
„Schwarze Garde“, die man bislang übersehen habe, obwohl sie „nicht mit Un-
recht […] als innerste Lebenszelle des Nationalsozialismus bezeichnet“ werden 
könne.2

Wer aber waren die Männer, die sich diesem laut der NZZ „in seinem Aufbau 
noch wenig bekannten Apparat“ anschlossen? Aus welchen Gründen fügten sie 
sich der – so erneut der Schweizer Journalist – „beinahe ordensähnlichen“ Diszi-
plin, die Himmler von ihnen forderte. Was genau taten sie als Angehörige der 
Schutzstaffel? In welchem Verhältnis schließlich stand die große Mehrheit der 
„SS-Amateure“, die regulären Berufen nachgingen und nur in ihrer Freizeit Dienst 
in der sogenannten Allgemeinen SS leisteten, zur kleinen, aber wachsenden Min-
derheit der „SS-Profis“ in den ab 1934 gegründeten Sondereinheiten der Schutz-
staffel wie der Verfügungstruppe, den Totenkopfverbänden oder den Mitarbeitern 
des immer stärker von der SS-Spitze usurpierten Polizeiapparats?

Hinsichtlich ihrer sozialstrukturellen Zusammensetzung unterschied sich die 
Schutzstaffel, anders als Michael Kater 1975 in einem seitdem viel zitierten, aber, 

1 OSAF-Verfügung vom 20. 3. 1933, in BA Berlin, NS 23, Bd. 544.
2 „Himmler und die SS“ in der Neuen Zürcher Zeitung vom 13. 7. 1934.
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wie sich erwiesen hat, leider ungenau recherchierten Aufsatz behauptete,3 nicht 
wesentlich von der Reichsbevölkerung. Zwar waren in der Allgemeinen SS, der bis 
zum Beginn des Zweiten Weltkriegs rund 90% aller SS-Mitglieder angehörten, in 
der Tat Akademiker Ende 1937 mit knapp zwölf Prozent überrepräsentiert. Die 
größte Berufsgruppe bildeten aber nicht sie, sondern die ungefähr 23 000 kauf-
männischen Angestellten. Daneben fanden sich beispielsweise auch rund 12 900 
an- oder ungelernte Arbeiter, 12 100 Schlosser und Mechaniker, 4300 Klempner, 
3500 Tischler, 2300 Bäcker und 2200 Maurer im „Schwarzen Orden“. Das durch-
schnittliche Einkommen eines SS-Mannes betrug nicht, wie Kater meinte, das 
Doppelte des Reichsdurchschnitts, sondern lag mit circa 173 Reichsmark im Mo-
nat ziemlich genau zwischen dem eines „normalen“ Facharbeiters und dem eines 
„normalen“ Angestellten. 62% der SS-Angehörigen brachten sogar weniger als 
ein Facharbeiter nach Hause. Nur 17% waren echte Besserverdienende.

Insgesamt fügte sich also auch die Schutzstaffel in die volksparteiliche, alle so-
zialen Gruppen übergreifende Struktur der nationalsozialistischen „Bewegung“ 
ein, die etwa die Studien Jürgen Falters zur NSDAP und ihrer Wählerschaft oder 
Peter Longerichs zur SA herausgearbeitet haben4. Allerdings blieb die SS trotz der 
rund 11 500 Bauern und 1500 landwirtschaftlichen Hilfskräfte, die ihr Ende 1937 
angehörten, ein eher städtisches Phänomen. Der in der zweiten Hälfte der 1930er 
Jahre unternommene Versuch, die Schutzstaffel gemäß der „Blut-und-Boden“-
Ideologie gerade auf dem Land zu stärken, scheiterte an organisatorischen und 
verkehrstechnischen Schwierigkeiten, aber auch am Desinteresse der einerseits 
noch stark christlich geprägten, andererseits schon vielfach in konkurrierenden 
NS-Massenorganisationen eingebundenen Landbevölkerung.

In den Städten aber gab es fast nichts, was sich nicht auch in der SS wiederfand: 
Professoren, hohe Staatsbeamte, berühmte Dichter und Wirtschaftsführer, aber 
eben auch Arbeitslose, Kriminelle, Alkoholiker und – aus Sicht der NS-Weltan-
schauung eigentlich undenkbar – Homosexuelle sowie einige wenige „Juden-
stämmlinge“ bzw. „jüdisch Versippte“. Die SS war somit weder die Ansammlung 
sozial gescheiterter Existenzen, als die sie Eugen Kogon 1946 gewissermaßen aus 
der deutschen Gesellschaft herauszuschreiben versuchte,5 noch das Sammelbe-
cken der „alten Eliten“, als das sie Michael Kater porträtierte. Vielmehr kam sie 
aus der Mitte der deutschen Gesellschaft und blieb über die rund 200 000 Mitglie-
der der Allgemeinen SS sowie ihre rund 350 000 fördernden Mitglieder und 5000 
Ehrenführer auch im Dritten Reich fest in dieser verankert. Hinsichtlich ihrer So-
zialstruktur war somit auch die Schutzstaffel eine Ansammlung „ganz normaler 
Männer“ – so der Terminus, den Christopher Browning in die NS-Täterforschung 
eingeführt hat6.

3 KATER: SA und SS.
4 FALTER: Nationalsozialist; LONGERICH: Geschichte, hier v. a. S. 277.
5 KOGON: SS-Staat.
6 BROWNING: Ganz normale Männer.
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Die SS-Mitglieder waren aber auch – so der Gegenbegriff Daniel Noah Gold-
hagens – „ganz gewöhnliche Deutsche“7, die eine spezifische soziokulturelle Prä-
gung besaßen. Die bestand jedoch nicht in einem eindimensionalen „eliminatori-
schen Antisemitismus“, sondern in einer vielschichtigen Krisenerfahrung, die ihre 
Männlichkeit in Frage stellte. Nach dem verlustreichen und schmählich verlore-
nen Ersten Weltkrieg, dem revolutionären Untergang des Kaiserreichs und einer 
rund fünfjährigen Periode anhaltender politischer und wirtschaftlicher Verwer-
fungen waren viele deutsche Männer hinsichtlich ihrer tradierten Rollen als 
„wehrhafte Soldaten“, „gute Christen“ und „treue Untertanen“ tief verunsichert. 
In den sich anschließenden, vermeintlich „Goldenen Zwanzigern“ blieb die 
 Arbeitslosigkeit hoch, was im Verbund mit der Frauenemanzipation und den 
 Debatten um die zuvor lange tabuisierte Homosexualität das Leitbild des hetero-
sexuell potenten Familienvaters und Ernährers herausforderte. In den Jahren vor 
der „Machtergreifung“ schließlich potenzierten die Auswirkungen der Weltwirt-
schaftskrise all diese Effekte.

Der Nationalsozialismus, der die Schaffung einer neuen, harmonischen „Volks-
gemeinschaft“ in Aussicht stellte, eine klare Führungsstruktur und einen mit an-
nähernd religiöser Intensität verehrten „Führer“ besaß und die in weiten Kreisen 
populären Anliegen des Antikommunismus und des Antisemitismus nicht nur 
verbal, sondern radikal gewalttätig vertrat, erschien vielen Deutschen in dieser 
Lage als vielversprechendes Angebot. Für Männer waren gerade die nationalsozi-
alistischen Kampfbünde attraktiv, die, wie zahlreiche andere Weimarer Wehrver-
bände auch, als „kompensatorische Reaktion“8 auf den Verlust der Wehrpflicht als 
„Schule der Männlichkeit“ entstanden waren.

Obwohl sich die Schutzstaffel in der Sache, das heißt hinsichtlich ihrer Rekru-
tierung, ihrer Aufgaben, ihres männerbündischen Milieus und ihrer Gewalt praxis, 
bis 1934 de facto kaum von der Sturmabteilung unterschied, gelang es der SS-
Führung ab circa 1930, für den „Schwarzen Orden“ ein eigenes, im Hinblick auf 
die Aspekte der Männlichkeitskrise besonders attraktives Image zu konstruieren. 
Als „Auslese“, „Garde“ oder „Elitetruppe“ – so einige der inflationär gebrauchten 
Selbstbeschreibungen – sollte die Schutzstaffel „etwas Besseres“ sein, als die ir-
gendwie „plebejische“ SA. Die SS, so postulierten Himmler und andere, sei im 
Vergleich zur immer wieder in Teilen unzuverlässigen Sturmabteilung besonders 
„führertreu“, hinsichtlich der NS-Weltanschauung sattelfester sowie „rassisch“ 
und körperlich überlegen. Als „Sippengemeinschaft“, die aus den SS-Männern, 
ihren ebenfalls nach „rassischen“ Kriterien ausgelesenen Frauen und je mindes-
tens vier „erbgesunden“, „nordischen“ Kindern bestehen sollte, war sie zudem im 
Unterschied zu der durch Ernst Röhm und sein Umfeld als tendenziell „schwul“ 
geltenden SA9 dezidiert heterosexuell angelegt. Dass dieses Image – seit 1930/31 

7 GOLDHAGEN.
8 MOMMSEN: Militär, S. 265.
9 Zur anhaltenden Wirkung solcher Stereotype vgl. die in den Jahren 2004 bis 2008 in der ZfG 

geführte Kontroverse zwischen WAHL, PRETZEL und REICHARDT: Homosexualität.
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intern, seit 1934/35 im Rahmen der um die Zeitschrift Das Schwarze Korps auf-
gebauten SS-Publizistik zudem nach außen – insgesamt erfolgreich propagiert 
wurde, belegen nicht nur Aussagen von Beitrittswilligen, sondern beispielsweise 
auch die Deutschlandberichte der Exilsozialdemokraten.

Verlockend waren neben der Aussicht, einer Art „Neuadel“ anzugehören, auch 
das symbolische Kapital sowie die materiellen Vorteile, die die Schutzstaffel ihren 
Mitgliedern verschaffte. Schon seit 1934 musste der persönliche SS-Rang nicht 
mehr mit der tatsächlichen Dienststellung korrespondieren. Den sechs Hierar-
chieebenen der Schutzstaffel10 standen nicht weniger als 17 Unterführer- oder 
Führerränge gegenüber. Ende 1938 trugen rund 40% der Angehörigen der Allge-
meinen SS einen dieser Titel. Noch mehr Männer konnten dank kleiner Ehren-
ämter wie zum Beispiel dem des Sportwarts, des Schulungsmanns oder des 
Presse mitarbeiters ihres Sturms das Gefühl genießen, an der Macht ihres „Or-
dens“ zu partizipieren. In diesem Sinn funktionierte die Allgemeine SS wie die 
anderen, meist wesentlichen größeren NS-Massenorganisationen auch als Teil der 
großen „Inklusionsmaschine“ NSDAP11.

Durch die seit Juni 1933 gesetzlich vorgeschriebene Privilegierung von SA- und 
SS-Männern in Sachen Arbeitsvermittlung, die gezielte Vernetzung des SS-Für-
sorgeapparats mit den Arbeitsämtern sowie SS-eigene Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen gelang es, die Arbeitslosigkeit in den Reihen des „Schwarzen Ordens“ 
schneller zu beseitigen als in der Gesamtbevölkerung. Schließlich bot die Schutz-
staffel in ihren Sonderverbänden, in denen Mitglieder der Allgemeinen SS bevor-
zugt angestellt wurden, steile Karrierechancen sowie – das beweisen die Fälle Karl 
Wolff und Hans Loritz im eklatanten Widerspruch zu Himmlers Thesen von der 
SS als besonders „anständiger“ Organisation12 – die Möglichkeit zu vielfach ge-
duldeter korrupter Selbstbereicherung.

Die Mischung dieser Faktoren war für die rund 215 000 deutschen und öster-
reichischen Männer, die am Vorabend des Zweiten Weltkriegs zur Allgemeinen SS 
gehörten, so anziehend, dass sie erhebliche Zumutungen seitens der Schutzstaffel 
in Kauf nahmen. Im Rahmen des Auslese- und Beitritts- bzw. des sogenannten 
Heiratsgenehmigungsverfahrens mussten sie, auch wenn diese nie hundertpro-
zentig konsequent implementiert wurden, damit rechnen, sich ärztlichen und 
„rassischen“ Musterungen zu unterziehen. Sie hatten auf Verlangen Angaben zur 
„Erbgesundheit“ ihrer Familienangehörigen zu machen, was einer Denunziation 
im Sinn des „Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ vom 14. Juli 1933 
gleichkommen und die Zwangssterilisation nach sich ziehen konnte. Gegebenen-
falls mussten sie ihre „judenfreie“ Abstammung mit erheblichem Aufwand ur-
kundlich bis ins frühe 19. Jahrhundert belegen. Hinsichtlich des erwarteten 

10 Sturm, Sturmbann, Standarte, Abschnitt, Oberabschnitt und Reichsführung.
11 Vgl. zu dieser Interpretation der NSDAP NOLZEN: Inklusion, S. 62.
12 Zu Wolff SIMMS und LANG. Zu Loritz RIEDEL. Beide, der Chef des Persönlichen Stabs Reichs-

führer-SS Wolff und der KZ-Kommandant Loritz, ließen sich auf Kosten bzw. mit Unterstüt-
zung der SS feudale Villen bauen – vgl. Kap. V.2. Zur SS-„Moral“ GROSS: Anständig, v. a. S. 69–
92 und 143–170.
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Kinder reichtums in der „Sippengemeinschaft“ mischte sich die Schutzstaffel ins 
Intimleben ihrer Angehörigen ein. Mit der „Dienststraf- und Beschwerdeord-
nung“ vom Februar 1933 bzw. der „Schied- und Ehrengerichtsordnung“ vom 
 November 1935 wurde ein umfassender Disziplinar- und Strafanspruch über die 
Mitglieder des „Schwarzen Ordens“ erhoben, die ihren Führern „Gehorsam bis in 
den Tod“ zu schwören hatten. Schließlich wurde von den SS-Mitgliedern erwar-
tet, dass sie neben jederzeit möglichen, teilweise mehrtägigen „Alarmierungen“ 
zweimal in der Woche abends und zusätzlich zweimal im Monat sonntags jeweils 
einige Stunden lang regulären SS-Dienst leisteten.

In diesem Rahmen erhielt die SS-Führung die Möglichkeit, ihre Männer, von 
denen Heinrich Himmler trotz aller Eliterhetorik durchaus wusste, dass sie „eben 
alle nur Menschen“ waren,13 „SS-mäßig“ zu formen. Die entsprechenden Maß-
nahmen, so legte beispielsweise der Führer des Oberabschnitts Südost, Erich von 
dem Bach-Zelewski, in einem Grundsatzbefehl vom August 1936 fest, den jeder 
SS-Führer einmal im Monat lesen musste, sollten der „Erziehung zur Disziplin“ 
und der „planmäßigen Entwicklung“ der Persönlichkeit der SS-Männer dienen. 
Neben der elitären „Überzeugung, dass sein Korps das beste der Welt ist“, sei da-
bei auf das „persönliche Treueverhältnis zwischen Führer und Mann“ sowie die 
 „Weckung der Gemeinschaftsseele“ in der Gruppe der Sturmkameraden zu set-
zen, die dem einzelnen SS-Mann zur „zweiten Heimat“ werden sollte.14

Konkret wurde im Rahmen des ab 1935 wöchentlich rund eineinhalb- bis zwei-
stündigen Dienstsports, der neben wehrsportlichen Elementen auch Leichtathle-
tik, Schwimmen und Ballspiele umfasste, daran gearbeitet, die SS-Mitglieder kör-
perlich dem muskulösen, „harten“ und „kämpferischen“ Idealtypus anzunähern. 
In einer zeitgleich angelaufenen und auch im Umfang ähnlichen „Grundschu-
lung“, die anhand der sogenannten Leithefte erfolgte, wurden die Männer über die 
Feinde des Nationalsozialismus, allen voran die Juden, „aufgeklärt“ und von ihrer 
eigenen Überlegenheit als „nordische Herrenmenschen“ überzeugt.

Besondere SS-Feiern bezweckten, so der dafür zuständige Mitarbeiter des Ras-
se- und Siedlungshauptamtes, Kurt Eggers, im Mai 1937, die „seelische Vertiefung 
der Schulungsarbeit“.15 Die Tatsache, dass diese Sonnwendfeiern, Julfeste, Na-
mensgebungen, Eheweihen usw. zunehmend einen ritualisierten Ablauf und li-
turgisch-kultische Formen annahmen, hat dazu geführt, dass selbst Wissenschaft-
ler wie Hans Mommsen oder Hans Günther Hockerts, die einer Gesamtdeutung 
des Nationalsozialismus als „politischer Religion“ skeptisch gegenüberstehen, die-
ser Interpretation im Bezug auf die Schutzstaffel und ihre Angehörigen Plausibi-
lität zusprechen.16

13 HIMMLER, S. 24.
14 Grundsätzliche Richtlinien für die SS-Führer des Oberabschnitts Südost vom 3. 8. 1936, in 

IPN-Archiv, GK 812, Bd. 179, Bl. 73–77.
15 Kurt Eggers: „Grundsätzliches zur Feiergestaltung“ im SS-Leitheft vom 7. 5. 1937, in IfZ-Ar-

chiv, DC 29.01.
16 MOMMSEN: Nationalsozialismus, S. 175; HOCKERTS: Nationalsozialismus, S. 60.
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Im Vergleich zu den überaus ehrgeizigen Zielen, die die Reichsführung-SS im 
Rahmen ihres Elitepostulats festlegte, scheiterte die „SS-Erziehung“ ebenso auf 
ganzer Linie wie die vorherige, vermeintlich rigide Auslese des „Schwarzen Or-
dens“. So erwarben keinesfalls alle SS-Männer das SA- und das Reichssportab-
zeichen, wie Himmler 1935/36 befohlen hatte. Vielmehr lagen die entsprechenden 
Quoten, die bis 1939 erreicht wurden, bei circa 50 bzw. gar nur 10%.17 Anderer-
seits lässt sich dieses Ergebnis angesichts der nur drei bis vier Jahre, die zur Verfü-
gung standen, durchaus auch als beachtlicher Erfolg werten. Dass die kognitiv-
weltanschauliche Schulung bzw. das seelisch-emotionale Feierwesen ebenso wenig 
wirkungslos blieben, zeigt das Faktum, dass allein 1937/38 rund 23 000 Angehöri-
ge der Allgemeinen SS aus der Kirche austraten, während im gleichen Zeitraum 
nur ungefähr 12 000 Männer „auf eigenen Antrag“ unter Angabe gesundheitlicher 
oder beruflicher Hinderungsgründe der Schutzstaffel den Rücken kehrten. Diese 
wurden umgehend durch Jüngere ersetzt, die vor allem aus der Hitlerjugend 
 kamen, die die SA mittlerweile als bevorzugte Partnerorganisation der SS-Rekru-
tierung abgelöst hatte. 

Mit den rund 200 000 Angehörigen der Allgemeinen SS, die dem verführeri-
schen Eliteimage des „Schwarzen Ordens“ verpflichtet und durch den SS-Dienst 
an totalitäre Inanspruchnahme gewöhnt waren, stand ein relativ großes Personal-
becken für den Aufbau der SS-Sonderverbände bzw. die Verschmelzung von 
Schutzstaffel und Polizei zu einem „Staatsschutzkorps“ zur Verfügung, das nicht 
nur der Sicherung der NS-Herrschaft, sondern einem neuartigen Konzept der ge-
neralpräventiven Umformung des „Volkskörpers“ nach rassistischen Kriterien 
dienen sollte.

Allerdings erwies sich diese Personalreserve angesichts der erzielten Wachs-
tumsraten – allein die Verfügungstruppe benötigte zwischen Ende 1935 und dem 
Kriegsbeginn rund 9000, die Totenkopfverbände gar 11 000 Rekruten – als unge-
nügend, so dass auch auf außenstehende Bewerber zurückgegriffen werden muss-
te. Dieser Effekt verstärkte sich im Rahmen der Mobilmachung kurz vor bzw. 
während des Zweiten Weltkriegs. Knapp 40 000 Männer der Allgemeinen SS wur-
den nun in die verschiedenen Teile der sich formierenden Waffen-SS, das heißt 
die Fronteinheiten, die Besatzungstruppen oder das KZ-Wachpersonal, eingezo-
gen. Gut 110 000 reklamierte allerdings auch die Wehrmacht erfolgreich für sich, 
während rund 50 000 als „unabkömmlich“ in der Heimat blieben. Damit war das 
personelle Potenzial der Allgemeinen SS, wie Bernd Wegner konstatiert hat, schon 
Ende 1939 „weitgehend ausgeschöpft“18. Der weitere, ab der „Kriegswende“ 
1941/42 stark forcierte Ausbau der Waffen-SS, in der insgesamt circa 900 000 
Mann dienten, musste durch die Anwerbung von deutschen, „volksdeutschen“, 
„germanischen“ und schließlich sogar „fremdvölkischen“ Männern bewerkstelligt 

17 Die erhebliche Differenz ist damit zu erklären, dass das Reichssportabzeichen weit anspruchs-
voller war als das SA-Sportabzeichen.

18 WEGNER: Politische Soldaten, S. 27.



Zusammenfassung und Schlussbetrachtung  311

werden, wobei die Kriterien der Auslese und der Freiwilligkeit immer weiter in 
den Hintergrund traten.

Die Männer, die ursprünglich aus der Allgemeinen SS kamen, behielten jedoch, 
das haben unter anderem die Arbeiten von Ruth Bettina Birn zu den Höheren 
SS- und Polizeiführern, von Karin Orth zur Konzentrationslager-SS und von René 
Rohrkamp zur Waffen-SS deutlich gemacht,19 jeweils die Funktion einer Kern-
mannschaft, die nicht nur die Mehrzahl der Führungspositionen besetzte, son-
dern auch das kameradschaftliche Klima, die weltanschauliche Ausrichtung und 
die gewalttätige Praxis prägte. Gerade in besonders verbrecherischen SS-Einheiten 
war die Konzentration von ehemaligen Angehörigen der Allgemeinen SS über-
durchschnittlich hoch. Beispielsweise dienten in den Truppen des  Kommandostabs 
Reichsführer-SS, die 1941 unmittelbar nach dem Beginn des deutschen Überfalls 
auf die Sowjetunion begannen, hinter der Front tausende Juden beiderlei Ge-
schlechts und jeden Alters zu ermorden, rund 40% „alte SS-Männer“.20

Auch wenn kein geradliniger und unausweichlicher Weg von der Ankündigung 
des Schwarzen Korps im November 1938, die Juden als „Rasse von Mördern und 
Verbrechern und Todfeinden des deutschen Volkes“ gegebenenfalls bis zu ihrer 
„restlosen Vernichtung“ auszurotten,21 zu diesen Mordtaten führt, so ist doch da-
von auszugehen, dass die radikal antisemitische Indoktrination im Rahmen der 
SS-Schulung eine wichtige Rolle bei der Ermöglichung des Holocaust spielte.22 
Denn es waren insbesondere Einheiten, die von teilweise mehrere Jahre lang „ge-
schulten“ SS-Mitgliedern geprägt waren, die zuerst massenhaft Juden umbrach-
ten, die sich keinesfalls als Partisanen oder sowjetische Kommissare definieren 
ließen. Von ihrem beispielhaften Handeln konnten sozialpsychologische Effekte 
der Autorisierung und der Routinisierung ausgehen,23 die es den nachfolgenden 
„ganz normalen Männern“ in den Polizeibataillonen und vereinzelt auch der 
Wehrmacht ermöglichten, es ihnen gleichzutun.

Das mörderische Potenzial der Schutzstaffel lässt sich, wie bereits erwähnt, so-
zial nicht einer Randgruppe der deutschen Gesellschaft zuschreiben, sondern ent-
sprang ihrer Mitte und war über die Allgemeine SS anhaltend mit ihr verknüpft. 
Deren rund 200 000 Mitglieder wirkten durch ihre rege Beteiligung an der natio-
nalsozialistischen Propaganda, etwa hinsichtlich der Durchführung der NS-Mas-
senveranstaltungen, des Winterhilfswerks oder der sogenannten Volksabstim-
mungen, im Hinblick auf die deutsche Bevölkerung mobilisierend. Sie waren 

19 BIRN: HSSPF; ORTH: Konzentrationslager-SS; ROHRKAMP.
20 CÜPPERS, S. 84 und 353.
21 „Juden, was nun?“ in Das Schwarze Korps vom 24. 11. 1938.
22 Vgl. zu dieser These MATTHÄUS: Ausbildungsziel.
23 Bei der „Autorisierung“ geht es darum, dass eine als Autorität anerkannte Person oder Grup-

pe ein Verhalten vormacht oder anordnet. Dieser Instanz können nachfolgende Personen 
oder Gruppen mental die Verantwortung für ursprünglich als problematisch bewertete Hand-
lungseffekte zuschieben, was ihnen die Tatausführung erheblich erleichtert. „Routinisierung“ 
liegt vor, wenn ursprünglich als außerordentlich eingestufte Handlungen durch wiederholtes 
Vor- bzw. Nachmachen „normal“ werden. Beide Phänome wurden von KELMAN/HAMILTON, 
S. 15–20, als Schlüssel zur Erklärung von Massenverbrechen interpretiert.
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 gewissermaßen die Verkörperung des Prinzips, dem „Führer“ stets „entgegenzu-
arbeiten“, das Ian Kershaw als Zentralelement der „charismatischen Herrschaft“ 
Hitlers identifiziert hat.24 Die Formulierung geht bezeichnenderweise auf Werner 
Willikens zurück, einen SS-Gruppenführer und engen Mitarbeiter Richard 
 Walther Darrés, dem neben Himmler wichtigsten Ideologen der Schutzstaffel. Sie 
entspricht dem in der SS-Schulung gelehrten Prinzip, es „nicht immer auf einen 
Befehl ankommen [zu] lassen“, sondern „unseren Gehorsam denen entgegen[zu]
tragen, die uns zu befehlen haben“.25

Die in diesem Sinn proaktive Allgemeine SS trug aber nicht nur zur Mobilisie-
rung der deutschen „Volksgenossen“ bei, sondern auch zu ihrer Disziplinierung 
und – im Fall nicht fügsamen Verhaltens – zu Repression und Terror. Beide Funk-
tionen gingen, wie die Beispiele des gewaltsamen Sammelns für das Winterhilfs-
werk bzw. des wörtlich genommenen „Wahlkampfs“ für die „Volksabstimmung“ 
über den „Anschluss“ Österreichs gezeigt haben, unmittelbar ineinander über 
und sind somit nicht voneinander zu trennen. Die Beschäftigung mit der Ge-
schichte der Allgemeinen SS ruft in dieser Hinsicht den stets zumindest latent 
auch repressiven Charakter des NS-Regimes in Erinnerung und schützt davor, als 
dialektische Reaktion auf die alte Überschätzung von Widerständigkeit und Re-
sistenz in eine nicht minder einseitige Betonung der Konsensmomente und der in 
der Tat gegebenen Ansätze einer „Zustimmungs-“ bzw. „Gefälligkeitsdiktatur“26 
zu verfallen.

Der Zugang zu der ihrem Selbstverständnis, ihrem Ruf und auch ihrer Herr-
schaftsfunktion nach elitären Allgemeinen SS wurde nicht nach Leistungs-, son-
dern nach rassistischen Auslesekriterien geregelt. In der „Rassenlehre“ nach Hans 
F. K. Günther, die dabei zum Einsatz kam, galten die Deutschen nicht als in sich 
geschlossene, homogene Gemeinschaft, sondern als analytisch zu trennende und 
notwendigerweise unterschiedlich zu behandelnde „Rassenmischung“. Der poli-
tisch hoch brisante Widerspruch zwischen SS-Rassismus und NS-„Volksgemein-
schafts ideologie“, der sich daraus ergab, war sowohl Hitler als auch Himmler 
 bewusst. Das Regime im Allgemeinen und die Schutzstaffel im Speziellen tarnten 
diese Bruchstelle in der eigenen Programmatik, indem sie Exklusion, Diskrimi-
nierung und Verfolgung nur dann offen rassistisch begründeten, wenn sie sich 
gegen allgemein als Außenseiter anerkannte Gruppen wie Sinti, Roma und vor 
allem Juden richteten.

Dagegen griffen die Nationalsozialisten, wenn sie gegen eigentlich „deutschblü-
tige Volksgenossen“ vorgingen, entweder zur Geheimhaltung oder zu verbrämen-
den medizinischen, politischen bzw. kriminologischen Argumenten. Das galt für 
die Umbenennung der „Rassemusterungen“ der SS zu unverfänglichen „Eig-

24 KERSHAW: Working.
25 SS-Leitheft vom 5. 10. 1937, in IfZ-Archiv, DC 29.01.
26 Die Begriffe bei BAJOHR: Zustimmungsdiktatur und ALY: Volksstaat, S. 35–36. Bei beiden Au-

toren allerdings die sinnvolle Betonung, dass es sich jeweils nur um eine, nicht um die einzige 
Perspektive auf das Zusammenspiel von Regime, „Bewegung“ und Bevölkerung im Dritten 
Reich handelt.
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nungsprüfungen“ ebenso wie für die Zwangssterilisation oder schließlich die 
mörderische Euthanasiepraxis. Allerdings war der NS- bzw. SS-Rassismus nicht 
nur – wie die groteske Auslesepraxis der Schutzstaffel zeigt – höchst willkürlich, 
sondern auch zutiefst gewalttätig, hochdynamisch und – das belegen die SS-Pla-
nungen aus der Kriegszeit – größenwahnsinnig. Es ist durchaus plausibel, wenn 
auch kontrafaktisch und daher nicht belegbar, dass nach dem „Endsieg“ sukzessi-
ve auch „ganz normale Deutsche“, die nicht als zumindest vorwiegend „nordisch“, 
sondern als zu stark „ostisch“, „dinarisch“ oder „westisch“ bewertet wurden, ins 
Visier des „rassenzüchterischen“ Doppelspiels von „Ausmerze“ und „Aufnor-
dung“ gekommen wären, dem sich die Schutzstaffel verschrieben hatte. Eine har-
monische „Volksgemeinschaft“ jedenfalls war trotz aller rhetorischen Camouflage 
mit einem qua Definition radikal rassistischen „Neuadel“ wie der SS per se nicht 
zu machen. Diese Gesellschaftsutopie diente somit allenfalls der illusorischen 
(Selbst)Täuschung der Deutschen.

War nun, um abschließend die Titelfrage der vorliegenden Studie aufzugreifen, 
die Allgemeine SS eine Elite für das deutsche Volk und seinen „Führer“? Im Bezug 
auf die vielfältigen und zentralen Funktionen, die ihre Mitglieder im Dienst 
 Hitlers bei der Eroberung, Sicherung und Ausübung der Macht zunächst in der 
nationalsozialistischen „Bewegung“, dann in Deutschland und schließlich in wei-
ten Teilen Europas ausübten, ist diese Frage zu bejahen. In der „Kampfzeit“ stellte 
die Schutzstaffel die erste allein Hitler verpflichtete Schlägertruppe dar, die, wie 
bei der Stennes- oder der Stegmann-Revolte unter Beweis gestellt, nötigenfalls 
auch gegen nationalsozialistische „Kameraden“ vorzugehen bereit war. Während 
der Phase der „Machtergreifung“ und der „Gleichschaltung“ waren SS-Männer in 
überproportionaler Weise am Terror beteiligt, der diese Prozesse begleitete und 
durchzusetzen half und der bislang für diesen Zeitraum vor allem der SA zuge-
schrieben wurde. Im Dritten Reich schließlich diente die Allgemeine SS zum ei-
nen als wichtiges Rekrutierungsbecken für den Aufbau des nationalsozialistischen 
„Staatsschutzkorps“ bzw. der Einheiten, die die ideologisch gewollten NS-Massen-
verbrechen in Gang setzten. Zum anderen wirkte sie entscheidend an der Mobi-
lisierung und Disziplinierung der deutschen Gesellschaft mit.

Hinsichtlich ihrer tatsächlichen Sozialstruktur, aber auch was die weltanschau-
lichen, „rassischen“ und körperlichen Auslesekriterien anging, die die SS-Führung 
postulierte, war die Allgemeine SS dagegen eher „ganz normal“ als elitär. Diese 
Tatsache erleichtert es zu verstehen, dass die übergroße Mehrheit der Männer des 
„Schwarzen Ordens“ sich nach 1945 weitgehend problemlos gesellschaftlich rein-
tegrierte und nie als gefährliche „fünfte Kolonne“ agierte, wie das die alliierten 
Besatzer in der unmittelbaren Nachkriegszeit befürchteten. Dass diese „norma-
len“ Männer in ihrer Gesamtheit dennoch als Hitlers mörderische Funktionselite 
gewirkt hatten, hängt neben den Effekten der „SS-Erziehung“ damit zusammen, 
dass sie – solange das Dritte Reich bestand und der charismatische „Führer“ als 
zentraler Bezugspunkt der Schutzstaffel am Leben war – wohl mehrheitlich selbst 
der Konstruktion des „Schwarzen Ordens“ aufgesessen waren.
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